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Berlin, vom 19. Februar. — Des Königs Maj. 
haben dem Fuͤrſtlich Hohenzollern-Hechingenſchen Regie⸗ 
rungsrath v. Giegling den Rothen Adlerorden dritter 
Klaſſe zu verleihen geruht. 7 

Des Königs Majeſtät haben den bisherigen Kammer⸗ 
gerichts⸗Rath v. Wolff zum Geheimen Regierungs- und 
vortragenden Rathe im Miniſterium für die geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten zu ernennen 
und das diesfällige Patent zu vollziehen geruht. Ferner 
haben Se. Maj. den bei dem Miniſterium des Innern 
für das Gewerbeweſen angeſtellten Geheimen Regiſtratur⸗ 
Vorſteher Weinlig und den Geheimen expedirenden 
Secretair und Journaliſten Minkert, ſowie den Ger 
heimen expedirenden General-Poſtamts⸗Secretair Fiſcher 
und den praktiſchen Arzt Dr. Oppert hieſelbſt zu Hof⸗ 
raͤthen Allergnaͤdigſt zu ernennen geruht. N 
Se. Majeſtät der Koͤnig haben den Kaufmann Louis 

ournier hieſelbſt zum Handels⸗Agenten für das Fürs 
ſtenthum Neuchatel und Valangin Allergnaͤdigſt zu ers 
nennen geruht. 5 N 
5 Der Bau der Univerſitaͤt wird nun mit naͤchſtem 
ruͤhjahr beginnen, doch werden dadurch die Vorleſun⸗ 
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und Gemeide-Beitraͤge fo weit gediehen, daß der Been⸗ 


digung deſſelben im laufenden Jahre nichts im Wege 
ſteht. In Zippnow und Breitenſtein, Deutſch Croner 
Kreiſes, hat der Bau katholiſcher Kirchen begonnen. 
Aus Koblenz wird unterm 13ten d. berichtet: Der 
uͤblen Verhaͤltniſſe ungeachtet, zeigt ſich unter den Wein⸗ 
produzenten an der Moſel eine ſtets unverdroſſene Reg⸗ 
ſamkeit, und jeder nur halb guͤnſtige Wintertag wird zu 
den entſpr henden Arbeiten, die oft von der muͤhſamſten 
Art find, benutzt. Einen ſehr wohlthätigen Einfluß auf 
die Erhaltung und Beförderung dieſer Thaͤtigkeit hat die 
ſeit mehreren Jahren theils durch Öffentliche Verſteige⸗ 
rung, theils durch Abgabe gegen Taxe ſtatzgehabte Ver⸗ 
theilung von ſogenanntem Gemeinde-Oedland und ſchlech⸗ 
ter Viehweide an die Uferbewohner, die dadurch in den 
Stand geſetzt werden, den nothwendigen Unterhalt, als 
Kartoffeln, Gemuͤſe :c. und einen großen Theil der Brod⸗ 
fruͤchte neben der Wein-Production zu erzielen. — In 
den kleinen Landſtaͤdten wird uͤber Mangel an Verkehr 
geklagt, wovon die Urſache in den niedrigen Fruchtprei⸗ 
ſen zu ſuchen iſt, welche den Landmann zur Einſchrän⸗ 
kung noͤthigen. Der erfolgte Anſchluß des Herzogthums 
Naſſau an den Zoll⸗Verein hat der Induſtrie des Krei⸗ 
ſes Wetzlar ein neues Feld eröffnet und dem verderb⸗ 


lichen Schmuggelhandel ein Ende gemacht. — Bei den 


Eiſenhuͤtten und Hammerwerken findet augenblicklich ein 
ſehr lebhafter Betrieb ſtatt, namenclich bei dem Koͤnial. 
Eisenwerke zu Sayn, wo die Anwendung der erhit ten 
Geblaſe⸗Luft beim Hochofen hinſichtlich der Kohlenerſpar' 
niß fortwährend ſehr guͤnſtige Reſultate liefert. — In 
dem Reviere Kirchen erfreuen ſich vorzüglich die Kobalt 
Gruben eines zunehmenden Auſſchwungs, welcher durch 
die im Bau begriffene neue Poch⸗ und Waſchwerks⸗ 
Antage zum Nutz barmachen der ärmeren Erze kuͤnſtig 
noch mehr gefoͤrdert werden wird. Aus dem Kreiſe 
Altenkirchen wurde auch viel Eiſen nach den Pudlings⸗ 


— 


und Walzwerken an der Muhr verfahren. Die Dlei⸗ 
und Silbergruben bei St. Goar ſind im lebhafteſten 
Betriebe. Im Kreiſe Adenau iſt ein Bau eroͤffnet, der 
reichen Ertrag an Spiesglanz verſpricht. Zu Boppard 
wurde eine Staͤrke⸗Fabrik errichtet, und zu Zell eine 
Maſchine aufgeſtellt, welche in 12 Stunden 30,000 ſo⸗ 
genannte Pariſer Schuhſtifte liefert. — Am 12ten d. 
Abends gegen 6 Uhr, ging auf der Moſel dicht bei 
Koblenz das Hauptſchiff des Schiffers Nicolaus Muͤl⸗ 
ler von Trier beim Anlanden durch Sturm unter. Das 
Schiff war mit Kaufmannsguͤtern aller Art befrachtet, 
wovon der groͤßte Theil ein Opfer der Wellen geworden 
5 Ein Theil der Baarſchaft des Schiffers, aus 700 

thlr. in Kaſſenſcheinen beſtehend, iſt ebenfalls verloren 
gegangen. Ein zweites mit Gpps beladenes Schiff deſſel⸗ 
ben Schiffers iſt gegen einen Pfeiler der Moſelbruͤcke 
geworfen und zertruͤmmert worden. Von den Wgaren 
ſoll nur weniges, und von dem Eigenthum des Schiffers 
nichts verſichert ſeyn. 


Oe ſt erreich. 


Wien, vom 17. Febr. (Privatm.) — Se. K. K. Hoh. 
der Erzherzog Palatinus von Ungarn wird in den naͤch⸗ 
Tagen wieder nach Preßburg zuruͤckreiſen. — Se. 
K. Hoh. der Erzherzog Ferdinand von Eſte wird vor 
Mitte des Monats Maͤrz Wien nicht verlaſſen. — Den 
Faſching hat geſtern eine ſchoͤne Redoute und ein praͤch— 
tiger Ball mit Dejeuner, Diner und Souper beim K. 
Nuſſiſchen Botſchafter, glaͤnzend beſchloſſen. — Mit der 
neuen Uniformirung der K. K. Armee iſt nun ein weis 
terer Schritt geſchehen. Eine Diviſion hier garnifonis 
render Italieniſcher Grenadiere hat bereits ſtatt der 
engen weißen Hoſen hellblaue Pantalons mit ſchmalen 
weißen Seitenftreifen erhalten, was zur weisen Jacke 
mit rothen Aufichlägen ſehr gut ſteht. Sie bezieht auch 
ſchon in dieſer Uniform die Wachen. Grenadier⸗Czako's 
ſtatt der Baͤrmuͤtzen find bereits in der Arbeit, fie erhal— 
tin ein Sturmband von Meſſingſchuppen und einen 
Roßſchweif, der ſich über dem Czako ausbreitet. Durch 
dieſe veränderte Kopfbedeckung wird neben größerer Zweck 
mäßigkeit eine bedeutende Erſparniß gewonnen. — Briefe 
aus Belgrad zeigen die Ankunſt des Fuͤrſten Miloſch 
daſelbſt mit der Bemerkung an, daß wegen dieſes Ereig⸗ 
niſſes große Feierlichkeiten veranſtaltet geweſen ſind. Die 
beiden Soͤhne des Fuͤrſten begaben ſich in Begleitung 
von Contumazwächtern nach Samlin, um ihrer daſelbſt 
wohnenden fuͤrſtlichen Schweſter, welche an den Guts⸗ 
bdeſizer in Ungarn Herrn v. Paich verheirathet iſt, einen 
Bauch abzuſtatten. 


Deut ſ ch la . 


Leipzig, vom 6. Februar. — Seitdem Sachſen 
fi) dem Preuß. Zollvereine anſchloß, haben ſich viele 
entfernte reiche Kaufleute hier niedergelaſſen. Sie fan 
den ſich ſchon vom erſten Jahre an in ihrer Erwartung 
fo wenig getauſcht, daß fie noch andere gute Freunde 
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zu gleicher Niederlaſſung einluden. Daher kommt, daß 
auch die Zahl der Bauleute ſich ſehr vermehren mußte, 
um alle Beſtellungen von neuen Haͤuſern oder Ver⸗ 
beſſerungen der alten auszuführen. So werden gegen⸗ 
wärtig 50 Haͤuſer zu gleicher Zeit gebaut. Dazu trägt 
vorzuͤglich der Verein der Buchhaͤndler bei, deren neue 
Boͤrſe eine Zierde unſerer Stadt werden wird. 

Frankfurt a. M., vom 9. Februar. — Geſtern 
wurden 13 politiſchen Gefangenen dahier ihre Urtheile 
eroͤffnet. Die Angeklagten waren bei dem Attentat vom 
April, und als Mitglieder verbotener Geſellſchaften eom⸗ 
promittirt. Die Akten waren nach Goͤttingen geſandt 
worden. Dr. Bunſen, Buchhaͤndler Oehler und Literat 
Funk find zu reſp. 4, 4 und öjaͤhriger Zuchthaus ſtrafe 
verurtheilt; fünf andere zu 3, 2 und 1 Jähriger Zucht⸗ 
haus und zjaͤhriger Gefaͤngnißſtrafe. Dieſe acht Be 
klagten koͤnnen noch einmal appelliren; vier andere, wo⸗ 
von drei zu 2jähriger Zuchthausſtrafe und einer zu 
+ Jahr Gefängnißſtrafe verurtheilt find, koͤnnen dieſes 
Rechtsmittel nicht mehr ergreifen. Ein Einziger wurde 
von der Inſtanz abſolvirt. 


Fan Er 


Paris, vom 11. Februar. — Geſtern wurde der 
Graf Mole von dem Koͤnige empfangen, der darauf 
nach einander mit den Herren v. Broglie, v. Argout, 
Guizot, Thiers und Duchatel arbeitete. Um 4 Uhr, 
hatte wieder der Fuͤrſt v. Talleyrand eine Unterredung 
mit Sr. Majeſtaͤt. Bald darauf verbreitete ſich das 
Geruͤcht, daß die Herren Dupin, Paſſy und Sauzet auf 
heute Mittag abermals zum Koͤnige beſchieden worden 
waͤren. 

Alle Journale geben heute folgende miniſterielle Leite: 
Herr Dupin, Juſtiz und Praͤſidentſchaft des Konſeils; 
Marſchall Molitor, Krieg; Herr Gautier, Finanzen; 
Graf Montalivet, Innere; Flahaukt, Auswaͤrtige; Admi⸗ 
ral Roſamel, Marine; Herr Paſſy, Handel; Herr 
Sauzet, Unterricht; Herr Perſil wird Ober-Prokurator 
des Kaſſationshofes; Herr Martin du Nord oder Herr 
Berenger, Präfivent der Deputirten-Kammer. — Dir 
König hatte Herrn Dupin die Bildung des Kabinets 
aufgetragen, aber ſich die Beſetzung der Departements 
des Innern und des Auswärtigen vorbehalten. — Das 
Journal des Debats glaubt noch nicht ganz an die 
Richtigkeit dieſer Lifte, gewiß ſey jedoch, daß die Herren 
Dupin, Sauzet und Paſſy den Auftrag des Königs, 
ein Miniſterium zu bilden, angenommen haben. 

Die Regierung hat geſtern durch den Telegraphen von 
der neueſten Botſchaft des Praͤſidenten Jackſon Kennt 
niß erhalten. Die betreffende Depeſche des dieſſeitigen 
Botſchafters in London, datirt vom 9. Februar um 
24 Uhr Morgens, lautet alſo: „Der Praͤſident Jackſon 
hat am 19. Januar an den Kongreß eine Botſchaft er 
laſſen, worin er die Annahme eines Geſetzes anempfiehlt, 
das den Franzoͤſiſchen Fahrzeugen die Amerikaniſchen 
Haͤſen verſchließt.“ — Ulber den Einfluß, den dieſe 


unerwartete Nachricht auf das Schickſal der doctrinai⸗ 
ren Partei ausüben duͤrfte, iſt man hier getheilter Mei⸗ 
nung. Einige glauben, daß die von dem Praͤſidenten 
Jackſon in ſeiner Botſchaft aufgedeckten angeblichen Miß⸗ 
griffe des Broglieſchen Miniſteriums den Wiedereintritt 
der Doctrinairs in das Kabinet unmoͤglich machten; 
Andere ſind dagegen der Anſicht, daß jene Botſchaft 
gerade umgekehrt den Doctrinairs nur foͤrderlich ſeyn 
koͤnne, da ſich nunmehr die Verhaͤltniſſe mit den Verei— 
nigten Staaten durchaus nicht in einer Weiſe geſtalte⸗ 
ten, daß eine Reduction des Zins fußes der Rente ſchon 
jetzt als rathſam erſcheinen koͤnne. 5 
Paris, vom 13. Februar. — Der Koͤnig arbeitete 
geſtern früh nach einander mit dem Grafen von Mon⸗ 
talivet, Hrn. Thiers und dem Marſchall Maiſon. Ge⸗ 
gen 3 Uhr kamen die Herren Dupin, Sauzet und Paſſo 
zu Sr. Majeſtaͤt und nachdem dieſe entlaſſen worden, 
empfingen Hoͤchſtdieſelben die bisherigen Miniſter Her— 
ren von Argout, Duperrre, Maiſon, Duchatel und Per— 
ſil. — Der Messager fagt in Bezug auf die obige 
Audienz der Herren Dupin, Paſſy und Souzet: „Ge— 
ſtern wie vorgeſtern hatten ſich die Deputirten in großer 
Menge im Konferenz + Saale der Kammer eingefunden, 
der gegenwärtig der Mittelpunkt aller politiſchen Unter, 
redungen iſt. Gegen zwei Uhr verließen die gedachten 
drei Herren die Verſammlung, um ſich nach den Tuile⸗ 
rieen zu begeben. Mit Ungeduld erwarteten ihre Kol 
legen das Reſultat dieſer Konferenz. Erſt gegen 4 Uhr 
erfuhr man in der Kanimer, daß die Unterhandlungen 
mit jenen drei Herren geſcheitert ſind: einer derſelben 
ſagte zu den erſten Deputirten, die ihm in den Weg 
tamen: „„der Handel iſt zurückgegangen.’ Die 
Haupturſache dieſes Bruchs ſcheinen die Hinderniſſe zu 
ſein, auf welche die drei Deputirten, Behufs der Ver— 
vollſtaͤndigung des Miniſteriums, in der Pairs-Kammer 
geſtoßen find? — Das Journal des Debats fügt die, 
Ver Mittheilung folgendes hinzu: „Geſtern Nachmittag 
gegen 5 Uhr war in der That das Geruͤcht verbreitet, 
daß die erwähnten drei Deputirzen auf die Bildung eis 
nes Kabinets verzichtet hätten. Abends um 8 Uhr kam 
der Graf Molé zum Könige und hatte eine lange Un- 
terredung mit Sr. Majeſtät. Es ſcheint gewiß zu fein, 
daß noch nichts beſchloſſen iſt. Die Entwickelung der 
miniſteriellen Kriſe zieht ſich täglich mehr in die Lange 
und doch iſt nichts ermuͤdender, nichts beklagenswerther, 
als dieſer Zuſtand der Ungewißheit. Es wurde im 
a Grade nachtheilig fein, wenn er noch mehrere 
8 ge e Morgen (13ten) findet in der Kammer 
ne fentliche Sitzung ſtatt: wir wollen hoffen, daß 
die Löſung der Frage dadurch beſchleunigt werden wird.“ 
T. Angeſezt find. für diefe Sitzung bloß Bittſchriften⸗ 
richte; indeſſen iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß es 
zugleich zu Explicationen uͤber die Urſachen er Ver⸗ 
gerung der miniſteriellen Kriſe kommen werde. Die 
rance äußert in dieſer Beziehung: „Man iſt uber, 
zugt, daß in der morgenden Sitzung der Deputicten⸗ 
mmer an die bisherigen Miniſter Interpellatlonen 
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werden gerichtet werden, in deren Folge man ſie auffor⸗ 
dern wird, ihre Portefeuilles zu behalten. Dies wird 
das Ende der Komoͤdie fein, deren Zuſchauer wir feit 
8 Tagen ſind.“ — Auch der Constitutionnel berich⸗ 
tet, daß die Unterhandlungen mit dem tiers-parti gaͤnz⸗ 
lich abgebrochen ſeien „Dem Vernehmen nach“, ſagt 
dieſes Blatt, „wollen mehrere Mitglieder der fruͤheren 
Majoritaͤt der Kammer morgen einen Adreß-Entwurf 
an den Koͤnig in Vorſchlag bringen, des Inhalts, daß das 
bisherige Miniſterium niemals aufgehört habe, das Ver⸗ 
krauen der Kammer zu beſitzen. Dies hieße wirklich, 
die Frage auf eine unglaubliche Weiſe loͤſen.“ 


Fiesch i's Prozeß. Sitzung vom 10. Februan, 
Die oͤffentlichen Tribuͤnen waren auch heute uͤberfuͤllt. 
Um 11 uhr werden die Angeklagten eingefuhrt. Man 
macht die Bemerkung, daß Fieschi ſeit einigen Tagen 
ſehr an Unbefangenheit verloren hat; feine Zuͤge find 
nachdenkender geworden, und er verſinkt oft in ein 
finſteres Bruͤten, dem er ſich dann gewaltſam zu ent⸗ 
reißen ſucht. Gleich nach Eroͤffnung der Sitzung ber 
gann der General-Prokurator fein Requiſttorium in fol 
gender Weiſe: „Zu allen Zeiten, wie unter allen Nies 
gierungs⸗Formen iſt der Gang der Aufruͤhrce derſelbe 
geweſen. Sie beginnen damit, ihre Lehrſaͤtze zu ver⸗ 


breiten, um die beſtehende geſellſchaftliche und politiſche 


Ordnung zu untergraben, und wenn fie ſich ſchmeicheln, 
die Theilnahme des Volkes erregt zu haben, ſo ſordern 
ſie zur Empoͤrung auf, die ſie fuͤr die heiligſte aller 
Pflichten erklaͤren. Wenn ſie alsdann durch die Kraft 
der Geſetze überwältigt werden und an dem Beiſtande 
der Majorität des Volkes verzweifeln, ſo ſchreiten ſie 
zu den Außerfien Mitteln, und in der Verblendung ih⸗ 
rer Wuth verſuchen fie durch Meuchelmord die Hinder⸗ 
niſſe aus dem Wege zu raͤumen, die ſie zu uͤberſteigen 
nicht im Stande waren. Die Geſchichte bezeugt die 
Wahrheit dieſer Behauptung. Man blicke nur auf die 
Ligue, wie fie dem Volke den Grundſatz predigt, daß 
man einen ketzeriſchen Fuͤrſten toͤdten dürfe; bald erhebt 

cayenne die Fahne des Aufruhrs und belagert den 
König bis in feinem Palaſt, und nicht lange, jo durch⸗ 
bohrt Ravaillac's meuchelmoͤrderiſcher Dolch die Bruſt 
Heinrich's IV. Eben ſo iſt es in unſeren Tagen ge⸗ 
gangen. Eine aus unſerer Juli-Revolntion hervorge⸗ 
gangene Faction hat uns, indem fie angeblich die Fruͤchte 
jener Revolution verlangte, zu dem Syſteme und zu 
den Grundſaͤtzen von 1793 zurückfahren wollen. Was 
brauche ich Ihnen, m. H., ihren Gang und ihre Enz 
wickelung ins Gedaͤchtniß zurückzurufen — Ihnen, die 
Sie ihr als Geſetzgeber wie als Richter gleichſam durch 
alle ihre Phaſen gefolgt find? Sie kennen ihre aufrüh⸗ 
reriſchen Heraus forderungen, ihre bewaffneten Demonſtra⸗ 
tionen und die heimlichen und ſtrafbaren Umtriebe ihrer 
Vereine. Das Attentat, deſſen Urheber Ste heute zu 
richten haben, iſt gleichſam der letzte Alt des. furchtba⸗ 
ren Dramas, dem Sie beigewohnt haben. Wer moͤchte 
wohl behaupken, daß ohne die beſtaͤndigen Heraus forde⸗ 
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rungen gegen die Regierung, ohne die gegen das Ober⸗ 
haupt des Staats gerichteten Schmaͤhungen und Belei⸗ 
digungen, ohne die fanatiſchen Lehren der geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften einige obſkure Menſchen es gewagt haben 
würden, das verhaßteſte aller Verbrechen zu erſinnen 
und auszufuͤhren. In dem Augenblick indeß, wo wir 
Sie von den traurigen und ſchmerzlichen Folgen eines 
Mordanſchlags zu unterhalten haben, der ſelbſt bis in 
Ihre Reihen Verwuͤſtungen angerichtet hat, muͤſſen wir 
auch der Vorſehung dafuͤr danken, daß ſie Frankreich 
beſchuͤtzte, indem ſie einerſeits den Koͤnig und ſeine 
Soͤhne, den Stolz und die Hoffnung des Vaterlandes 
unverſehrt erhielt, andererſeits aber es zuließ, daß der 
Koͤnigsmoͤrder feine ſchweren Wunden überlebte, um der 
Anklaͤger derer zu werden, die feinen Arm bewaffnet 
hatten. Wir glauben, es uns erſparen zu konnen, m. 


H., Ihnen die ſchreckliche Scene des 28. Juli noch 


einmal vor Augen zu fuͤhren. Es giebt Erinnerungen, 
die man in dieſen Hallen aus ſeinem Gedaͤchtniſſe ver⸗ 
wiſchen muß. Es wuͤrde in der That auch ſchwierig 
ſein, mit der Ruhe, die uns in unſerer Stellung ziemt, 


von den Gefahren zu ſprechen, denen Frankreich ausge⸗ 


ſetzt war. Wir haben uns an Ihre hohe Einſicht, an 
Ihre unparteiiſche Gerechtigkeit zu wenden. Bevor wir 
uns in die Details der Iharfachen einlaſſen, draͤngt ſich 
uns, und gewiß allen Gemuͤthern, eine Hauptfrage auf. 
Wenn ein großes Verbrechen begangen worden iſt, wenn 
der, der es ausgefuͤhrt hat, vor ſeinen Richtern ſteht, 
ſo fragt man ſich natuͤrlich zuerſt: Welcher Beweggrund 
mag ihn zu der That veranlaßt haben? Wir geſtehen, 
daß es uns ſchwer wird, denſelben aufzufinden. Fieschi 
wurde nicht von einem leidenſchaftlichen Haſſe zu dem 
Verbrechen getrieben. Man erblickt in ihm auch nicht 
jenen politiſchen und religioͤſen Fanatismus, der zu an⸗ 
deren Zeiten den Arm der Koͤnigsmoͤrder bewaffnete. 


es giebt allerdings andere Lagen und Verhaͤltniſſe, die 
zu den groͤßten Verbrechen verleiten koͤnnen. 


Fieschi 
beſitzt eine uͤbertriebene Eitelkeit, einen Stolz, den nichts 
befriedigen kann. Ihn druͤckte die Lage, in der er ſich 
befand. Er wurde durch, ich weiß nicht, welchen Durſt 
nach Beruͤhmtheit, verzehrt, dem nichts zu ſchwer iſt, 
wenn er nur ſein Ziel erreicht, gleichviel ob gute oder 
boͤſe Thaten ihn dahin fuͤhren. Fieschi hat ſich leider 


in einer verderbten Atmoſphaͤre befunden, und bald ward 


er ein großer Verbrecher. Er lebte mit Männern, die 
ſeinen Charakter zur Ausführung ihrer Plaͤne benutzten. 
Jene Männer wandten ſich ſogar an ſeine zarteren Em⸗ 
pfindungen, indem ſie ihm verſprachen, fuͤr ein junges 
Maͤdchen, welches er liebte, Sorge zu tragen, falls er 
bei ſeinem Unternehmen das Leben verloͤre. Mit Bezug 
auf die oͤffentliche Sittlichkeit behaupten wir nichts deſto⸗ 
weniger, daß Fieschi ſo betrachtet werden muß, wie er 
fh uns darſtellt, nämlich als ein Menſch, der das 
größte Verbrechen begangen hat, das man ſich nur dem 
ten kann. Gleichwohl glauben wir, daß die von ihm 
abgelegten Geſtändniſſe durchaus der Wahrheit gemaͤß 
find, und unſere Aufgabe beſteht alſo darin, die Beweiſe 


darzulegen „ die zur Unterſtuͤtzung derſelben beigebracht 


worden ſind, und Sie zu fragen, ob die Mitſchuld von 
Fieschi's Mitangeklagten aus den Debatten nicht klar 
und deutlich hervorgeht? Fieschi hat ſich lange Zeit 
vor der Art von Widerwillen gefuͤrchtet, welchen Ange⸗ 


bereien einzufloͤßen pflegen; aber man ſtellte ihm vor, 


daß ſolche Verbrechen, wie er begangen habe, nur durch 
die groͤßte Offenherzigkeit einigermaßen gemildert werden 
koͤnnten. — Der General-Prokurator ſchildert nun das 
frühere Leben Fieschi's und feine erſten Verbindungen 
mit Morey. Er geht dann zu den Vorbereitungen zu 
dem Attentat uͤber, und zu den Angeklagten, die auf 
jedem Einzelnen der Angeklagten laſten. Was Beſcher 
betrifft, ſagte er, ſo verſchwindet deſſen Strafbarkeit, 
wenn er nicht weiß, wer von ſeinem Paſſe und ſeinen 
Papieren Gebrauch machen ſollte.“ Bei Eroͤrterung 
der gegen Morey erhobenen Anklage, ſucht der General, 
Prokurator darzuthun, daß man unmoͤglich darüber in 
Zweifel ſein koͤnne, daß der groͤßte Antheil an dem 
Verbrechen ihm zur Laſt falle. Zahlreiche und unver⸗ 
werfliche Zeugen hätten in ihm den angeblichen Onkel 
Fieschi's erkannt, der bis in das Zimmer des Verbre⸗ 
chens gedrungen ſei, gemeinſchaftlich mit Fieschi die Ger 
wehrlaͤufe gekauft habe, ihm bei Zuſammenſetzung der 
Maſchine behuͤlflich geweſen ſei, und endlich den groͤßten 
Theil der Läufe geladen habe. Der General-Prokura— 
tor erinnert dabei daran, daß Morey von jeher eines 
der eifrigſten Mitglieder der Geſellſchaft der Menſchen⸗ 
Rechte geweſen ſei. Zu Pepin uͤbergehend, deutet er 
gleichfalls auf deſſen politiſchen Charakter hin. Er macht 
bemerklich, daß derſelbe am 28. Juli und die folgenden 
Naͤchte nicht zu Hauſe geſchlafen habe, ſondern von 
einem Bekannten zum andern gegangen ſei, wie ein 
Menſch, der jeden Augenblick verhaftet zu werden 
fürchte; er zittert vor dem Gedanken, vor feinen Rich! 
tern zu erſcheinen, die den furchtbaren Prozeß inſtrut⸗ 
ren. Am Tage des Begraͤbniſſes der Opfer, faͤhrt er 
fort, fluͤchtet Pepin aus Paris und verbirgt ſich in 
Lagny. Er hatte an den Herrn Präfidenten geſchrie⸗ 
ben, daß er ſich, falls man es verlange, als Gefangener 
ſtellen werde, weil ihm daran liege, feine Unſchuld ver 
kuͤndet zu ſehen; deſſenungeachtet ſtellt er ſich nicht; 
und als man ihn in Lagny verhaftet, was findet man 
bei ihm? den Entwurf zu einem Artikel im National, 
worin feine Ankunft in Rotterdam gemeldet wird. In 
der Schreibtafel Fieschi's ſteht eine Summe von 218 Fr. 
50 C., die er von Pepin für verſchiedene Auslagen er- 
halten zu haben erklaͤrt, namentlich zum Ankauf eines 
Mobiliars. Als Beweis für die Wahrheit feiner Worte 
giebt er an, daß Pepin in ſeiner Gegenwart dieſelbe 
Summe in eines feiner Bücher, als an Beſcher ge 
zahlt, eingeſchrieben habe. Er bezeichnet genau das 
Buch, die Seite und die Stelle, wo jene Summe ein' 
geſchrieben worden ſei. Pepin, über dieſe Erklärung 
Fieschi's befragt, leugnet hartnäckig, daß er jemals eint 
ſolche Notiz in feine Bücher eingetragen oder an Fieschi 
oder Beſcher gezahlt habe. Man nimmt feine Bucher 
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in Beſchlag, man prüft fie auf das ſtrengſte, und in 
einem derſelben, welches auf die Beſchreibung Fieschi's 
genau paßt, findet man auf der von ihm bezeichneten 
Stelle zwei radirte, aber noch leſerliche Zeilen: An 
Beſcher 150 Fr.; fur Holz, Wohnung ꝛc. 68 F. 50 C., 
zuſammen 218 Fr. 50 C. So fand ſich alſo die wich⸗ 
tige Ausſage Fieschi's beſtaͤtigt. Pepin hat außerdem 
die Gewehre bezahlt; der Verſuch mit der Pulver— 
ſchlange iſt in ſeiner Gegenwart gemacht worden; durch 
ihn und durch ſeinen Einfluß wurde Voireau in das 
Komplott gezogen. Boireau ſagt nicht die ganze Wahr⸗ 
heit; aber dem, was er geſteht, kann man unbedingt 
Glauben ſchenken, da es faſt in allen Punkten mit den 
Erklaͤrungen Fieschi's uͤbereinſtimmt. 
Vorſchlage geſprochen, den ihm Pepin gemacht hat, 
zu Pferde bei Fieschi's Fenſter voruͤber zu reiten, 
um zur Richtung der Maſchine behuͤlflich zu ſein. 
Auch hat er geſtanden, daß Pepin von einer Ber 
ſammlung von 40 Perſonen geſprochen habe, die ſich 
am 28. Juli bereit gehalten haͤtten, um ſich, im Fall 
das Attentat gegluͤckt wäre, an die Spitze der Bewer 
gung zu ſtellen. Dieſe obgleich erſt ſpaͤt abgelegten Ge— 
ſtaͤndniſſe bilden nichtsdeſtoweniger erdruͤckende Anklagen 
gegen Pepin. Was Boireau betrifft, fo ſteht feine Pit: 
ſchuld nicht weniger feſt; es muß eine Strafe gegen ihn 
ausgeſprochen werden; dies erheiſcht das Heil der Geſell— 
ſchaft. Aber Boireau iſt jung; er iſt erſt kurz vor der 
Ausfuͤhrung des Attentats in das Komplott eingetreten; 
er kann durch treuloſe Rathſchlaͤge verleitet worden ſein. 
Er hat Geſtaͤndniſſe ablegt: die Thraͤnen feiner Mutter 
haben ihn dazu vermocht. Er verdient einiges Mitlei⸗ 
den und die Nachſicht des Gerichts. Wir wuͤnſchten, 
duß Sie in Ihr Berathungs Zimmer den Eindruck mit; 
nehmen, den feine Geſtaͤndniſſe auf Sie gemacht haben. 
— Wir ſind feſt uͤberzeugt, daß mehrere Perſonen, ohne 
grade genau zu willen, was man beabſichtigte, bereit war 
ren, jedes Ereigniß zu benutzen. Wenn wir an die Nas 
men denken, die im Laufe der Debatten ausgeſprochen 
worden ſind, wenn wir uns alle Umſtaͤnde ins Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤckrufen, fo find wir überzeugt, daß es einige um 
reine Ueberreſte der Geſellſchaft der Menſchenrechte was 
ren, die das Attentat ausbeuten wollten. Die fo außer- 
ordentliche Entweichung aus Ste. Pelagie, die wenige 
Tage vor dem Attentate ſtattfand, kann als ein Beweis 
für unſere Behauptung gelten. Wir find weit entfernt, 
unſere Bemerkungen auf alle Manner auszudehnen, die 
jener Partei angehört haben. Wir räumen gern ein, 
daß viele von ihnen erroͤthet fein wurden, wenn man 
ihnen den Meuchelmord als ein Mittel zur Erreichung 
ihrer Zwecke vorgeſchlagen hatte. Einer dieſer Männer, 
deſſen ehrenwerther Charakter allgemein bekannt iſt (Ars 
mand Carrel), hat ſogar ausdrücklich erklärt, daß, wenn 
irgend etwas von dem Attentat zu ſeiner Kenntniß ge⸗ 
kommen wäre, er ſich beeilt haben würde, den Behoͤrden 
Anzeige davon zu machen. (Gemurmel des Beifalls.) 
Wir koͤnnen nicht glauben, m. H., daß ſich jemals in 
Frankreich wieder Männer finden werden, die den Ge; 
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danken zu faſſen wagen, ein ähnliches Verbrechen zu be⸗ 
gehen. Zur Ehre unſers Vaterlandes fen es geſagt: 
eine Partei, die ihre Zuflucht zum Meuchelmorde nimmt, 
iſt in der oͤffentlichen Meinung verloren. Sollte es 
aber, wider alles Vermuthen, noch Maͤnner geben, die 
auf ſolche Verbrechen ſinnen könnten, fo wird dieſer Pros 
zeß für fie eine heilſame Lehre fern. Wie wollte man 
ein Komplott mit mehr Hinterliſt und mit mehr Ger 
ſchicklichkeit ſchmieden, wie wollte man ein gewandteret 
ein verſchwiegeneres Werkzeug finden? Und doch hat 
die Juſtiz Alles ermittilt! (Freilich etwas ſpaͤt!) Das 


Land verlangt eine exemplariſche Beſtrafung; es erwartet 


dieſelbe, als eine Buße fuͤr die Vergangenheit, als eine 
Buͤrgſchaft für die Zukunft’ — Nach Beendigung die⸗ 
ſes Requiſitoriums, welches über 2 Stunden dauerte, 
wollte der Praͤſident die Sitzung auf eine Viertelſtunde 
aufheben, als Herr Patorni (einer der Vertheidiger 
Fieschis) ſagte: Hr. Präfident, ich glaube, auf die 
Verſchiebung bis morgen antragen zu muͤſſen, um das 
fo eben vernommene ausführliche Requiſitorium mit mei⸗ 
nen Kollegen veiflich Überlegen zu konnen. Der Praͤſident: 
Das Requlſitorium des Herrn General⸗Prokurators hat 
keinen neuen Gegenſtand zur Sprache gebracht. Sie 
muͤſſen alſo vollkommen vorbereitet ſeyn. Es iſt noch 
zu fruͤh, um die Sitzung aufzuheben; das Gericht et⸗ 
wartet Ihr Plaidoyer. Nach einer viertelſtuͤndigen 
Pauſe nahm Herr Patorni das Wort, und aͤußerte ſich 
im Weſentlichen folgendermaßen: M. H., eine furcht⸗ 
bare Kataſtrophe befleckte Paris am 28. Juli 1835 mit 
Blut. Der Koͤnig, umgeben von ſeinen Soͤhnen und 
den hoͤchſtin Staats Beamten, feierte die Wiederkehr 
eines der drei Tage, die ihn auf den Thron erhoben 
hatten, als eine Exploſton, die man mit Recht hoͤlliſch 
genannt hat, beinahe den König, die Prinzen und den 
Thron über den Haufen geſtuͤrzt hätte. Aber die Vor⸗ 
ſehung wachte uͤber ihn und ſeine Familie. Von Todten 
und Sterbenden umringt, blieben der Koͤnig und ſeine 
Soͤhne unverſehrt. 18 Todte und 25 Verwundete — 
dies war das Reſultat einer Schlacht neuer Art, die 
man der Dynaſtie und der Regierung geliefert hat. Es 
it unnuͤtz, edle Pairs, Ihnen hier noch einmal die 
Details der langen Prozedur, die von Ihren Komiſſa⸗ 
rien inſtruirt worden it, vorzufuͤhren. 
Weſentlichen daraus hervor, daß der, 
Augenblick vertheidige, daß Fieschi, geboren zu Murato 
in Korſika, vormaliger Soldat, dann im Dienfte der 
jetzigen Regierung, der Urheber des Attentats geweſen 
iſt. Fieschi leugnet ſein Verbrechen nicht; 
das Furchtbare deſſelben an, und verhehlt ſich die Folgen 
nicht. Er ſagt nicht wie gewiſſe Verbrecher; Wenn es 
noch nicht geſchehen waͤre, ſo wuͤrde ich es noch thun. 
Im Gegentheil, die Namen ſeiner Schlachtopfer klingen 
ihm beftändig vor den Ohren, und ihre blutigen Schar 
ten ftören allnächtlich feinen Schlaf. Man findet alſo 
bei ihm Reue und Gewiſſensbiſſe. Wenn aber Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe und Reue Gnade vor Gott finden, fo konnen 
unfere Geſetze keine Ruͤckſicht darauf nehmen. Menſch⸗ 
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liche Richter beduͤrfen einer andern Rechtfertigung; fie 
beduͤrfen der Entſchuldigungs⸗ oder Milderungs⸗Gruͤnde, 
die von den Geſetzen ſelbſt vorausgeſehen worden ſind. 
Dieſe Aufgabe habe ich zu erfüllen; es iſt eine peinliche 
eine ſchwierige, aber doch keine unmoͤgliche Aufgabe. Hr. 
Patorni beſchäftigt ſich hierauf mit dem früheren Leben 
Fieschis. Er erwähnt, daß fein Klient mit 14 Jahren 
als Soldat in ein Korſikaniſches Regiment eingetreten 
und bald zum Unteroffizier befördert worden ſey. Er 
erinnert daran, daß ſich Fieschi waͤhrend des Ruſſiſchen 
Feldzuges ganz beſonders hervorgethan, daß er Murat 
bei feiner Expeditlon in Kalabrien begleitet habe, mit 
ihm gefangen, zum Tode verurtheilt und begnadigt wor⸗ 
den ſey. Dieſes Umſtandes halber, fuhr der Verthei— 
diger fort, reklamirte Fieschi, nicht in Neapel, ſondern 
in Frankreich eine Unterſtuͤtzung als politiſcher Verur⸗ 
theilter, und erhielt monatlich 45 Fr. Ficschi war ent 
ſchloſſen, dieſe Wohlthat zu verdlenen; er wurde durch 
Herrn von Damas mit dem damaligen Polizei-Präͤfek— 
ten, Herrn Baude, in Verbindung geſetzt, und er lei⸗ 
ſtete große Dienſte namentlich während der Pluͤnderung 
des Erzbeſchoͤflichen Palaſtes. Zum Beweiſe für die gu: 
ten und wahrhaft edlen Seiten in Fieschis Charakter 
brauche ich nur an die Ausſagen des Herren Lavocat 
und Caunes zu erinnern. Wie ging es zu, daß dieſer 
Mann, nachdem er fo viel Dienſte geleiſtet hatte, ſich 
arm und entbloͤßt von Allem befand, daß er nackt, jaͤm⸗ 
merlich und brodlos, den Verfolgungen der Gerichtshoͤfe 
und der Polizei ausgeſetzt und mit lebenslaͤnglicher Ga— 
leerenſtrafe bedroht war? Iſt darin die Vorſicht einer 
Regierung zu erkennen? Warum behandelt man einen 
Freund als Feind? Warum treibt man dieſen verkann⸗ 
ten und mit Fuͤßen getreteuen Freund bis zum aͤußer⸗ 
ſten Grade der Verzweiflung? Ich glaube, in einigen 
Staats⸗Schriſten geleſen zu haben, daß es der Gipfel 
der Unklugheit ſey, einen beſiegten Feind zur Vers 
zweiflung zu treiben. Ich ſage nicht, meine Herren, 
daß eine foͤrmliche Abſicht, Fieschi zu ſchaden, vorge, 
waltet habe, aber man iſt in Bezug auf ihn nachlaͤſſig, 
faul, gleichguͤltig geweſen, man hat feine Sache nicht 
genau unterſucht; das wuͤrde vielleicht Einer Excellenz 
eine halbe Stunde ihres Schlafs geraubt haben, (Murs 
ren) und man zog es alſo vor, einem Kommis der Ge 
neralsPofizei zu ſagen: Wohlan, man verfolge ihn. We⸗ 
gen eines bloßen zuchtpoltzeilichen Vergehcas, m. H, 


drohte man meinem Klienten mit lebenslänglicher Ket ⸗ 


tenſtrafe. So wird bei uns die Regierungskunſt von 
Männern ausgeübt, die, meines Erachtens, geſchickter 
ſind, den Plan zu einem glaͤnzenden Balle, zu einem 
tukulliſchen Feſte zu entwerfen, als Verſchwoͤrungen zu 
entdecken und Attentaten vorzubeugen. (Neues Murren 
auf den Banken der Pairs.) Der Praͤſident: Ich ers 
mahne den Redner, in den Schranken der Vertheidi⸗ 
gung zu bleiben. Er entfernt ſich beſtaͤndig von ſeiner 
Sache. Fiescht aͤußert mittlerweile eine lebhafte Unruhe, 
er ſteht auf, ſetzt ſich aber gleich wieder, und man hört 
ihn mit gedaͤmpfter Stimme ſagen: Patorni, ſchweigen 
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Sie! Herr Patorni führt fort: Man nimmt keine 
Ruͤckſicht auf fein Betragen ſeit 1830, ſondern berech- 
net, wie viel er dem Schatze dadurch entzogen hat, daß 
er ſich fuͤr einen politiſchen Verurtheilten ausgab. Hr. 
Thiers ein Miniſter, der mit dem Staats⸗Vermoͤgen be⸗ 
kanntlich ſehr oͤkonomiſch umgeht, (Murren) ſindet wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſeine Verantwortlichkeit in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden koͤnute .... Der Präfident: Ich ſehe 
mich genoͤthigt, Sie neuerdings darauf auſmerkſam zu 


machen, daß dies der Vertheidigung Ihres Klienten 


ganz fremd iſt. Herr Patorni: Dies gehoͤrt allerdings 
zur Sache. Ich erzähle, wie Fiescht zur Verzweiflung 
getrieben worden iſt; ich beleidige Niemanden. Der 
Praͤſident: Sie muͤſſen die Achtung, die Sie den Ber 
hoͤrden ſchuldig ſind, mit den Erforderniſſen Ihrer Ver⸗ 
theidigung zu vereinigen wiſſen. Berathen Sie ſich 
mit Ihren Kollegen, ob dieſe glauben, daß die Sprache 
die Sie führen, Ihrem Klienten nuͤtzlich ſeyn kann. 
Hr. Chaix⸗d Eſt⸗Ange: Wir muͤſſen dem Gerichte bes 
merklich machen, daß wir, Hr. Parquin und ich, der 
Vertheidigungs-Rede des Herrn Patorni fremd find. 
Wir haben es ihm uͤberlaſſen, zu erwägen, was er zu 
Gunſten unſers Klienten jagen koͤnne. Herr Patorni: 
Ich bin nicht hier, um meinem Klienten zu ſchaden 
Der Praͤſident: Das wuͤrden Sie aber, wenn Sie in 
dem früheren Tone fortführen. Erzählen Sie die That: 
ſachen, ohne denſelben eine für die Behörde beleidigende 
Farbe zu geben. Sie greifen einen Miniſter an; Sie 
legen ihm eine Verſolgung zur Laſt, obgleich Sie wiſſen 
oder wenigſtens wiſſen ſollten, daß dergleichen Verfol⸗ 
gungen von der Juſtiz angeordnet werden, und daß ein 
Miniſter ſich denſelben nicht in den Weg ſtellen kann. 
Streichen Sie aus Ihrem Plaidoyer, was nicht darin 
ſtehen darf. Hr. Patorni: Unter ſolchen Umftänden 
wird die Vertheidigung unmoglich. Ich will darthun, 
daß ein Mann, der der Regierung mic Gefahr feines 
Lebens gedient hat, nicht um einer Kleinigkeit willen, 
den Gerichten denuncirt und mit lebenslänglicher Galee— 
renſtrafe bedroht werden muß. Der Advokat ſetzte 
hierauf fein Plaidoyer fort, und ſuchte demnächſt zu bes 
weiſen, daß Fieschi, in Folge der traurigen Lage, in der 
er ſich befunden, glelchſazn geiſtesverwirrt geworden ſey. 
Wie dem aber auch ſei, rief er aus, was ſehen Sie in 
Fiescht bis zu dem unſeligen Augenblick feines Verbre⸗ 
chens? Einen treuen Diener der Regierung, der gluͤck⸗ 
lich geweſen war, und dem die Regierung ſein Brod 
raubt, und mit den Galeeren droht. Dieſen Krieg auf 
Leben und Tod, den die Regierung einem Einzelnen er⸗ 
klart nimmt Fiescht an; er bereitet ſich ſeinerſeits dar⸗ 
auf vor. Es handelte ſich darum, wer unterliegen ſollte, 
der Einzelne oder die Regierung? (Unterbrechung.) 
Die Regierung wäre beinahe unterlegen, aber der Ein⸗ 
zelne iſt auf dem Schlachtfelde verwundet (heftiges 
Murren) und zum Gefangenen gemacht worden. Thor, 
der er war, zu glauben, daß ein einzelner Menſch eine 
Regierung umſtuͤrzen koͤnne, die an der Spitze von 
2 Millienen Menſchen ſteht. Auch im Fall des Ge⸗ 
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lingens wäre ex nothwendig das erſte Opfer geworden. 
O, edle Pairs, Fieschi muß Ihnen allerdings Abſcheu 
einfloͤßen; aber der Beweis ſeiner Geiſtesverwirrung wird 
Sie ohne Zweifel veranlaßen, ihn dem Geſetze gemaͤß 
zu behandeln, welches auf die Schwäche der geiſtigen 
Fahigkeiten Ruͤckſicht nimmt. Und wie ſollte ein Mann 
von Fieschis Charakter nicht verruͤckt vor Widerwillen 
und vor Wuth geworden ſeyn, als er ſah, daß 
ein Miniſter des Innern ihn wegen 230 Fr. ver. 
folgte und auf pie Galeeren ſchicken wollte! (Stdw 
miſche Unterbrechung.) Zahlreiche Stimmen: Ge 
nug, Genug! Andere Stimmen: Hr. Chaix⸗d'Eſt⸗Ange! 
Hr. Chaix⸗d Eſt⸗Ange! Hr. Patornt: Das Verbrechen 
Jieschis war ein Reſultat der gegen ihn gerichteten Vers 
folgungen .... Fieschi lebhaft: Genug, Patorni, ger 
nug! Laſſen Sie dieſe Frage unberuͤhrt! Hr. Par 
torni fagte, nach einem abermaligen ſtrengen Verweiſe 
des Praͤſidenten: Ich habe es uͤbernommen, in meinem 
Plaidoyer zu beweiſen, daß Fieschi durch das unpoliti⸗ 
Ihe Benehmen des Miniſters des Innern zur Vers 
zweiflung getrieben worden iſt, und daß, wahrend man 
gegen Andere die Geſetze unausgefuͤhrt ließ, man mit 
unerklaͤrlicher Erbitterung einen Mann verfolgte, der ſo 
ergeben, ſo. .. Fieschi, der ſich ſchon lange Zeit die 
größte Gewalt angethan hatte, um ruhig zu bleiben, 
ſteht plotzlich auf, ſchlaͤgt ſich mit den Händen vor 

ie Bruſt und Stirn, und ruft mit lauter kreiſchender 

timme aus: Haben Sie denn den Verſtand verloren, 
Patorni? Hören Sie auf, laſſen Sie meine anderen 

ertheidiger ſprechen! Der Praͤſident: Ich will Ihnen 

weiſen, daß das Gericht geneigt iſt, eine Vertheidi— 
gung zu hoͤren, aber eine Vertheidigung die ſich ſchickt. 
Die Sitzung wird auf morgen verſchoben. Ich hoffe, 
daß Sie bis dahin Ihr Manuſtript durchſehen, und 

lies ausſtreichen werden, was zu neuen Unterbrechun— 
Len Anlaß geben koͤnnte. Die Mitglieder des Gerichts 
hoben ſich, und waren im Begriff, ſich zu entfernen, 
als Fieschi noch das Wort verlangte. Man hoͤrt ihn 
wiederholentlich die Herren Chalx⸗d⸗Eſt Ange und Par: 

uin bitten, einige Worte zu ſagen. Der Praͤſident: 

ieschi, was wollt Ihr ſagen? Fieschi: Ich bedaure 


daß mein Advokat und Landsmann Dinge geſagt 
— die dem Gerichte mißfallen haben. Die Nacht 
ir 


ihn beſſer belehren, und ich hoſſe, man wird ihn 
den übrigen Theil feines Plaidoyers leſen laſſen. Auch 
bitte das Gericht, Herrn Chaix-d'Eſt-Ange ein kur⸗ 
des Gehör zu ſchenken. Der Präfident: Waͤnſcht Herr 
Chaix⸗d'Eſt⸗Ange ſogleich zu ſprechen? Hr. Chaix⸗d Eſt⸗ 
Lunge: Ich bin eigentlich gar nicht darauf vorbereitet, 
das Wort zu nehmen. Hr. Patorni hatte die Verthei— 
igung übernommen, und Herr Parquin ſich der Res 
DE unterzogen. Wenn indeß das Gericht mir Gehör 
enten will, fo bitte ich morgen um eine Viertelſtunde. 

D Die Sitzung wird aufgehoben. 5 
Gleich nach Eroͤff⸗ 


itzung vom 11. Februar. 
erhob ſich der Praͤſident und ſagte: 


nung der Sitzung 
„Der Angeklagte Pepin hat uns heute früh zu ſich 
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rufen laſſon, um neue Ausſagen zu machen. Der Ga 
richtsſchreiber wird das daruͤber aufgenommene Protokoll 
verleſen.“ — Dieſes Protokoll lautete im Weſentlichen 
folgendermaßen: Nachdem der Angeklagte Pepin ron 
neuem ſeine Unſchuld betheuert hatte, erklärte er, daß 
er ein Opfer Fieschi's ſei. Er fuͤgte in Bezug auf den 
Angeklagten Boireau hinzu, daß dieſer in der That am 
Sonntag den 26. Juli zu ihm gekommen ſei, um ihm 
ſein Pferd abzuborgen; er habe dieſe Gefaͤlligkeit als 
Freund Beſcher's von ihm verlangt. Er (Pepin) habe 
dieſen Wunſch gewährt, und wirklich ſei auch Boireau 
am folgenden Tage gekommen, habe das Pferd geholt, 
und einen Ritt gemacht, ohne daß er, Pepin, gewußt 
habe, wohin. Dies ſei der einzige Antheil, den er an 
der ganzen Sache genommen, und noch dazu habe er 
nicht einmal gewußt, zu welchem Zweck Boirsau jenen 
Ritt unternommen hätte. Der Angeklagte ſagte uns 
noch, daß er Fieschi nie unter ſeinem wahren Namen 
gekannt, und immer geglaubt habe, daß derſelbe bloß als 
Verhehler eines Waffenvorraths verfolgt werde, wie er 
ſelbſt verſichert hätte. In Betreff der übereinſtimmen⸗ 
den Erklärungen Boireau's und Fieschi's meinte Pepin, 
daß ſich Beide in dieſer Hinſicht verſtaͤndigt haben koͤnu⸗ 
ten. — Der Praͤſident: Pepin, habt Ihr dieſer Erklaͤ⸗ 
rung noch etwas hinzuzufuͤgen? Pepin: Ich habe die 
Wahrheit geſagt, als ich dies geſtand. Ich habe Fieschi 
nie unter ſeinem wahren Namen gekannt. Die Thruͤ⸗ 
nen meiner Frau und Kinder haben mich veranlaßt, dir 
Wahrheit zu ſagen. Der Präſident: Boireau, was 
ſagt Ihr zu dieſer Erklarung? Ihr ſeht, daß ſie mit 
der Eurigen nicht uͤbereinſtimmt. Pepin ſagt, daß Ihr 
Euch wirklich feines Pferdes bedient hättet. Boireau: 
Wenn ich ſechs Monate lang geſchwiegen habe, fo ge⸗ 
ſchah dies aus Ruͤckſicht fuͤr einen Familienvater; 
aber jetzt, da Pepin ſich nicht ſcheut, mich anzuklagen, 
muß ich die ganze Wahrheit offenbaren. (Zeichen der 
Neugierde und der Spannung.) Ich kam am 26ſten 
Juli, auf die ſchon früher erzaͤhlte Weiſe, in Pepin's 
Laden, wo er mich, mit ſeiner Familie von einer Spa⸗ 
zierfahrt zuruͤckkehrend, antraf, 
lud und nach einigen unbedeutenden Fragen auf die 
Revue zu ſprechen kam. Ich fragte ihn, ob es Lärm 
geben wuͤrde, wie mehrere Perſonen behaupteten. Er 
erwiederte mir darauf: Es iſt beinahe gewiß, daß es 
Lärm geben wird; ein Galeeren Sclave wird auf den 
Koͤnig ſchießen. Dann ſprach er von ſeinem Pferde; 
er ſagte, daß er einen Ritt auf dem Boulevard zu 
machen habe, daß er ſich aber nicht einfinden wolle, weil 
er mit feinem großen gelben Ueberrock zu bekannt fei. 
Er lud mich ein, am näͤchſten Tage wiederzukommen; 
ich that es und fand Pepin in ſeinem Stall. (Der 
Angeklagte giebt hier eine genaue Beſchreibung des Stat; 
les.) Nun ſagte mir Pepin, daß er dem Fieschi ver; 
ſprochen habe, über den Boulevard du Temple zu rei⸗ 
ten, damit er feine Gewehre auf ihn richten könne, Er 
ſchlug mir vor, ſtatt ſeiner dieſen Ritt zu machen, und 
ich, ohne die Folgen zu bedenken, erklaͤrte mich dazu be: 


mich in fein Kabinet eins. 


\ 


— 


reit, obgleich ich ihm bemerklich machte, daß ich gar 
nicht zu reiten verſtaͤnde. Ich begab mich darauf wirk⸗ 


lich zu Pferde nach dem Boulevard du Temple, wo ich 


aber nur kurze Zeit blieb, weil es anfing zu regnen. 


Wenn ich alle dieſe Details nicht früher eingeſtanden habe, 


— 


ſo geſchah es aus Schonung für Pepin. Fieschi: Ich muß 
bemerken, daß ich von dieſem Spazierritt keine Kenntniß habe. 
Pepin (lebhaft aufgeregt): Herr Boireau hat immer 
Ausflüchte bei der Hand; aber ich ſage die Wahrheit. 
Jeder, der mich kennt, weiß, daß, wenn ich jetzt Luͤgen 
ausjagte, ich nicht mit fo freier Stirn vor dem Pairs⸗ 
hofe ſtehen wuͤrde. Boireau und Fieschi find zu mir 
gekommen, um mich ins Verderben zu ſtuͤrzen. Boireau 
hat mir nicht das ganze Projekt Fieschi's mitgetheilt; 
aber er hat mir Einiges davon erzählt. Boireau (mit 
großer Heftigkeit): Im Gegentheil, Herr Pepin, Sie 
waren es, der mir zuerſt Argwohn einfloͤßte, indem 
Sie erzaͤhlten, daß Sie am folgenden Tage an einer 
Verſammlung von 40 Perſonen Theil nehmen wuͤrden. 
Ich habe immer vermuthet, daß dieſe Verſammlung 
ſtattfand, um das Attentat abzuwarten und zu benutzen. 
Pepin: Ich behaupte nicht, daß Boireau der Mitſchul⸗ 
dige Fieschi's geweſen iſt; aber ich glaube, daß er, wie 
Andere, in dieſe Lage hineingezogen worden iſt. Ich 
will nicht fein Ankläger werden; aber es iſt doch ſchmerz⸗ 
lich, daß durch feine Ausfluͤchte ein Anderer ungluͤcklich 
gemacht werden ſoll. Boireau: Ich habe keine Nück- 
ſichten mehr gegen Sie zu beobachten.. Er hat 
mir geſagt, daß ich einige Augenblicke vor 
den Fenſtern Fieschi's ſtille halten ſollte! 
Lebhafte Senſation.) Der Praͤſident: Ihr ſeht wohl, 


epin, daß Ihr Fieschi unter ſeinem wahren Namen 


kanntet. Pepin: Herr Praͤſident, erinnern Sie ſich 
an Alles, was Boireau geſagt hat, und Sie werden 
finden, wie ſehr er luͤgt. Wie ſollte es mir eingefallen 
ſein, dem Boireau zu ſagen, Fieschi ſey ein Galeeren⸗ 
ſelave? Beweiſt nicht die ganze Inftruction das Gegen⸗ 
theil? Ich habe jetzt nur noch das Eine zu ſagen: 
Wenn ich wirklich der Mitſchuldige Fieschi's geweſen 
ware, jo würde ich doch wohl nicht zu Haufe geblieben 
fein, ſondern mich mit dem Attentat beſchaftigt haben. 
Ich wuͤrde doch wahrhaftig in diefer Stimmung nicht 
mit meiner Frau und meinen vier Kindern ſpazieren ge⸗ 
fahren fein. (Bewegung.) Boireau: Zum Beweiſe, 
daß ich die Wahrheit geſagt habe, erkläre ich noch, daß 
Pepin mir heute Morgen auf dem Wege hierher zuge⸗ 
raunt hat: jagen Sie doch, Beſcher habe Sie erſucht, 
mein Pferd abzuholen! Ich frage die Munizipal⸗Gar⸗ 
diſten, ob ſie nicht dieſe Aeußerung gehoͤrt und uns 
von einander getrennt haben? Der Praͤſident: Pepin, 
iſt das wahr? Pepin zoͤgernd: IH... ich habe nicht 
davou gefprochen... Der Praͤſident: Haben einige 
von den Munizipal⸗Gardiſten jene Aeußerung vernom⸗ 
men? Ein Munizipal⸗Gardiſt: Ich habe nichts gehoͤrt; 
aber ich habe die beiden Angeklagten getrennt, weil ſie 


mit einander heimlich ſprachen. Boireau: Moͤge Herr 
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Beſcher die Wahrheit ſagen; er hat es gehoͤrt. Beſcher: 
Es iſt wahr; ich habe gehoͤrt, wie Herr Pepin dem 
Boireau jenen Vorſchlag machte. (Senſation.) Ich 
weiß nicht, was er damit ſagen will; ich begreife von 
dem Allen nichts. Fieschi: Man muß den Muth nicht 
verlieren, Herr Praͤſident. Die Frauen kommen nach 
9 Monaten und nach 7 Monaten nieder. Dies ſind 
die 7 Monate. Pepin wird doch am Ende die Wahr: 
heit bekennen. (Gelaͤchter.) Pepin wußte ſehr wohl 
meinen wahren Namen, da er meine Papiere geſehen 
hatte. Meine Vertheidiger koͤnnen nicht als Ankläger 
auftreten; aber meine Pflicht iſt es; ich bin dem Lande 
die Wahrheit ſchuldig. Pepin: Wenn ich es mit einem 
Manne von Ehre zu thun haͤtte, ſo wuͤrde ich an ſein 
Gewiſſen appelliren; ich wuͤrde ihn auffordern, dem 
Gerichte zu ſagen, ob ich ſein Mitſchuldiger bin, ob, 
ich ihm Anleitungen gegeben habe... aber was kann ich 
einem Menſchen wie Fieschi gegenuͤber thun! Der 
Praͤſident: Boireau, Ihr habt geſagt, daß die letzte 
Erklaͤrung Pepin's Euch veranlaßt haͤtte, Alles zu ge⸗ 
ſtehen. Bedenket die kritiſche Lage, in der Ihr Euch 
befindet, und uͤberleget wohl, ob Ihr nichts mehr Hin 
zuzufuͤgen habt. Boireau: Ich ſchwoͤre bei meiner 
Seligkeit, daß, wenn ich noch etwas wuͤßte, ich es nach 
den Herausforderungen Pepin's geſagt haben wuͤrde. 
Herr Paillet (der Vertheidiger Boireau's): Ich habe 
ſelbſt dem Boireau gerathen, die Fragen des Herrn 
Präfidenten abzuwarten. Boireau durfte nicht zu der 
Vermuthung Anlaß geben, daß er gegen irgend einen 
feiner Mitangeklagten erbittert fey. Der Praͤſident; 
Boireau hat noch nichts Über das Attentat gejagt, wel⸗ 
ches auf der Straße nach Neuilly beabſichtigt wurde, 
ud, doch kann er daruber gewiß Manches entdecken. 

9. gebe ihm Zeit zu überlegen und werde ihn am 
Schluſſe der Sitzung noch einmal befragen. Jetzt hat 
der Vertheidiger Fieschi's das Wort. Fieschi: Erlau⸗ 
ben Sie mir vorher noch eine Bemerkung. Mehrere 
Journale haben angezeigt, daß ich in der geſtrigen 
Sitzung meinem Vertheidiger und Landsmann das Wort 
entzogen hätte. Dies iſt unrichtig; ich habe ihn nur 
gebeten, ſich zu mäßigen; das war Alles. Heute rufe 
ich ihn zur Ordnung. (Gelächter, in das Herr Patorni 
ſelbſt einſtimmt.) Herr Patorni ſetzt hierauf ſein geſtern 
abgebrochenes Plaidoyer fort. Er behauptet, die Be⸗ 
hoͤrde haͤtte nach den ihr zugegangenen Anzeigen, und 
befonders nach der fo. beſtimmten Erklärung des Herrn 
Dyonnet, die Dispoſitionen der Revue abändern und 
die Nationalgarde auf dem Marsfelde zuſammenberufen 
muͤſſen. Zu den Geftändniffen und Anklagen Fiesch s 
uͤbergehend, ſagt Herr Patorni, daß dieſelben, wenigſtens 
in Fiescht's Augen, dadurch als gerechtfertigt erſchienen, 
daß einer der Mitangeklagten, der verſprochen gehabt, 
ſich der Nina anzunehmen, fie nach dem Attentate zu⸗ 
ruͤckgeſtoßen und verlaſſen, und daß der Andere die Ger 
wehre abſichtlich ſo ſtark geladen habe, um ihn zu 
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die Polizei wieder ein, 


ſelbſt kennen, und ich kenne mich; ich 
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toͤdten. Der Vertheidiger behauptet ferner, ſeit Eroͤff⸗ 
nung der Debatten ſei Fieschi wahrhaft intereſſant ges 
worden. Er ſei nicht mehr derſelbe Mann, der dem 
ganzen Lande ſechs Monate lang Abſcheu eingefloͤßt 
habe; er erſcheine als ein Ungluͤcklicher, der zarter Ems 
pfindungen fähig ſei und beim Anblick feines Wohlthaͤ— 
ters Thraͤnen vergieße. Schließlich druͤckte Herr Pa⸗ 
torni die Ueberzeugung aus, daß das Gericht mildernde 


Umftände zulaſſen, und ſich darauf beſchraͤnken wuͤrde, 


Fieschi zu lebenslaͤnglicher Haft zu verurtheilen. Der 
Präſident fragt hierauf Herrn Chaix⸗d'Eſt-Ange, ob er 
der Vertheidigung Fiescht's noch Etwas hinzufuͤgen 
wolle? Herr Chaix⸗d'Eſt⸗Ange: Da unſer Kollege die 
Vertheidigung Fieschi's vervollſtaͤndigt hat, fo glauben 
wir nicht, daß noch etwas hinzuzufügen ſey. Noͤthigen⸗ 


falls bietet uns die Replik noch Gelegenheit dazu dar. 
Der Praſident: Der Vertheidiger des Angeklagten 


Morey hat das Wort. Herr Dupont tritt in die 


Mitte des Saales, und Aufert ſich unter der feier⸗ 
lichen Stille der Verſammlung im Weſentlichen folgen⸗ 
dermaßen: Meine Herren Pairs, ich ſtehe im Begriff, 
Ihrer Gerechtigkeit und Ihrer Strenge das Haupt 


Ich verlange von 
Jeder muß ſich 
de weiß, daß man 
mir in meiner Sprache zuweilen eine Art Derbheit vor⸗ 
werfen kann. Wenn mir daher einige etwas lebhafte 


eines Greiſes ſtreitig zu machen .. 
Ihnen Geduld und Aufmerkſamkeit. 


Worte entſchluͤpfen ſollten, fo ſchreiben Sie dieſelben nicht 
meinem boͤſen Willen zu, und laſſen Sie ſie meinem 
Ich ſtehe im Begriff, das Leben 


ienten nicht entgelten. 
und die Ehre Morey's zu vercheidigen. Sie ſehen aus 
ſeiner ruhigen und gleichguͤltigen Haltung, daß fuͤr ihn 
einige Tage mehr oder weniger keinen Werth haben. 
Wenn Sie ihn verurtheilen, jo wird ei manchem jun: 
gen Menſchen als Beiſpiel dienen koͤnnen, wie man ſtitbt, 

enn man ein reines Gewiſſen hat. Nicht ſein Leben 
ucht er zu vertheidigen, ſondern ſeine Ehre. Man hat 
zu Pepin geſagt: Du biſt geflohen, alfo biſt Du ſchul⸗ 
dig. enn dieſe Schlußfolgerung in Bezug auf Pepin 
wahr wäre, was ich durchaus nicht behaupten will, ſo 
müßte man auch daraus, daß Morey ruhig in ſeiner 


„Wohnung blieb auf ſeine Unſchuld ſchließen koͤnnen. 


: a Polizei koͤmmt Abends zu ihm, um ihn zu verhaf⸗ 
en, er iſt ausgegangen und als er beim Zuhauſekom⸗ 


„Men erfährt, was vorgefallen iſt, ſlieht er eiwa? Nein, 


er geht ruhig zu Bette. Am andern Morgen ſtellt ſich 

und er folgt gefaßt, wohin man 
ihn führt. Es ſcheint mir, meine Herren, daß ſchon en 
dieſem Betragen eine Antwort auf Fieschls Behauptun⸗ 


* 


Montag, den 22. Februar 1836, 


x 


gen liegt. Morey ſoll ſchuldig fein... Wo aber find 

die Beweiſe? Die beiden einzigen Zeugen, die ihn an⸗ 

klagen, ſind Nina Laſſave und Fieschi und wenn ich das 

Zeugniß der Laſſave beſeitige, wenn ich beweiſe, daß dafs 

ſelbe durchaus keinen Werth hat, was bleibt alsdann 

uͤbrig? Ein Fieschi ... verſtehen Sie wohl, m. H., 

ein Fieschi! Aber, wer unter uns koͤnnte nicht durch 
einen Menſchen wie Fieschi kompromittirt werden? Ich 

wende mich nicht an Sie, m. H., denn man‘ wendet 

ſich in ſolchen Faͤllen nicht an ſeine Richter. Aber 

kann Fieschi nicht von Jedem, der ihm einfällt, ſagen, 

er hat mir einen Thaler gegeben, den ich als Allmoſen 

zu meinem Verbrechen erbettelte, alſo iſt er mein Mit⸗ 

ſchuldiger? ... Ich habe meinen Klienten an den Pfor⸗ 

ten des Grabes geſehen. Was auch feine religioͤſen Ans 

ſichten ſein moͤgen, er war in einem Zuſtande, wo alle 
menſchlichen Ruͤckſichten aufhoͤren, und wo auch der 
rohſte, der unglaͤubigſte Menſch, beſonders wenn fein. 
Gewiſſen belaſtet iſt, mit Zweifel und Schaudern an 

Vergangenheit und Zukunft denkt. Ich habe Morey 
faſt ſterbend geſehen, 14 Tage lang konnte ich kein Wort 
aus ihm herausbringen, er ſah mich mit gebrochenen 

Augen, aber ruhig an, er druͤckt mir die Hand und die 

Worte, die er fuͤr ſeine letzten hielt, waren: Ich ſterbe 
unſchuldig! Nachdem die Kunſt ein Wunder gethan, 

und Morey gleichſam vom Tode erweckt hatte — ein 

trauriges Wunder, weil es ihn einem entehrenden Tode 

ausſetzt — als er durch ſeinn Waͤchter in dieſen Saal 

geführt wurde, haben Sie die geringſte Spur eines bir 
ſen Gewiſſens an ihm wahrgenommen? Seine Stimme 
iſt ſchwach, aber zittert fie? Haben Sie in feinen 3% 
gen die leiſeſte Unruhe bemerkt? Sehen Sie dagegen 
Fieschi, wie er mit feiner Todes⸗Verachtung prahlt und 
doch augenſcheinlich bemuͤht iſt, durch falſche Anklagen 
ſein Leben zu retten. Welche Unruhe, welche Beſorg⸗ 
niffe, welche Furcht, daß man feinen Worten keinen Glau- 
ben ſchenken möchte! Morey, von dem man waͤhnte, 
daß er ſich gegen einen fo beweglichen, verſchmitzten und raſt⸗ 

los angreifenden Anklaͤger nicht wuͤrde vertheidigen koͤnnen, 

Morey ſetzt ihm die Ruhe der Schuldloſigkeit und eines guten 

Gewiſſens entgegen. In der That zwanzigmal, wenn ich mei⸗ 

nen Klienten anſah, fragte ich mich mit Erſtaunen: Sitzt er 

denn hier zu Gericht, oder wird er gerichtet? Wenn es mür ge⸗ 

lingt, und das iſt der Zweck meines Plaidoyers, wenn es 

mir gelingt, die Anklagen Fieschi's vollkommen zu iſoli⸗ 

ren, ſo daß ich ihn allein meinem Klienten gegenübers 

ſtelle, und Sie dann zwiſchen dem bejahenden Fieschi 

und dem verneinenden Morey zu entſcheiden haben, wer⸗ 

den Sie dann nicht thun, was man im gewoͤhnlichen 

Leben thut, wenn man zwiſchen zwei Menſchen > 
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ſcheiden hat? Was thut man, wenn ſich über eine Bes 
jahung und eine Verneinung Zweifel erheben? Man 
„Befragt das vergangene Leben der beiden Menſchen, und 


da, wo man Rechtlichkeit, Ehre, Wohlthaͤtigkeit und 


Großmuth findet, da ſchenkt man Glauben und Ver⸗ 
trauen. Wohlan, pruͤfen Sie das Leben jener beiden 
Angeklagten! Morey hat ſeinem Vaterlande gedient, auch 
Fleschi hat tapfer gefochten. (Schluß folgt.) 
S pan ien. 

Madrid, vom 3. Februar. — Alle bis jetzt gepflos 
gene Unterhandlungen haben nur zu einem Reſultat 
gefuͤhrt: Herr Iſturiz hat ſich entſchieden geweigert, in 


das Ministerium zu treten, und Herr Mendtzabal fich 
gern entſchloſſen, bis zum Monat Maͤrz, das heißt, bis 


zur Eröffnung der naͤchſten Seſſion, die Leitung der 


auswärtigen Angelegenheiten zu uͤbernehmen. Die ganze 
Zeit des Miniſteriums iſt jetzt den Konferenzen mit den 
einflußreichſten Deputirten, die faſt alle der liberalen 


Oppoſition angehören und ſich noch vor ihrer Abreiſe 


in die Provinzen mit ihm zu verſtaͤndigen wuͤnſchen, 
fo wie den Berathungen über den Finanzplan gewid— 
met, der, einem allgemein verbreiteten Geruͤchte zufolge, 
in der nächſten Woche bekannt gemacht werden wird. 
Die Generale Mina und Cordova haben das Groß⸗ 


kreuz des Ordens Karl's III. erhalten. 


macht worden. 


Die heutige Hof⸗Zeitung enthält ein Cirkular, 
daß Herr Mendizabal in Betreff der Aufloͤſung der 
Cortes und der neuen Wahlen am 27. Januar an die 
Behoͤrden der verſchiedenen Provinzen erlaſſen hat. Er 
erinnert darin an die unveränderlichen Grundlagen, auf 
welche das freie und loyale Syſtem der Regierung ge— 
gruͤndet ſey, und erklaͤrt, daß das Miniſterium niemals 
von den in ſeinem Program vom 14. September aus⸗ 
geſprochenen Grundſaͤtzen abweichen werde. Er fordert 


dann alle aufgeklaͤrte Patrioten und Freunde der waͤh⸗ 


ren Freiheit und des Thrones auf, die oͤffentliche Mei⸗ 
nung fo zu lenken, daß, während die Regierung ohne 
die Unterſtuͤtzung der Cortes ſei, keine gefährlichen Ueber— 
eilungen begangen wuͤrden, und ſpricht ſchließlich das 
unbegränzte Vertrauen aus, welches die Regierung, bei 
der Herſtellung des Friedens und der Begründung. der 
Wohlfahrt und des Ruhms Spaniens, in die Großher— 
zigkeit der Spaniſchen Nation, in die Mitwirkung aller 
Gutgeſinnten und in den Eifer aller Behoͤrden ſetze. 


Die Aufloͤſung der Cortes iſt in allen Provinzen ſehr 
guͤnſtig aufgenommen worden. Badajoz, Caceres, Bur⸗ 
gos, Valladolid, Andujar und andere Städte haben 
ſchon ihre Zuſtimmung zu dem Verfahren des Mini⸗ 
ſteriums zu erkennen gegeben. f 


Geſtern, am 2. Februar, iſt das von den aufgelöften 
Cortes bewilligte Vertrauens⸗Votum mit allen üblichen 
Feierlichkeiten auf den oͤffentlichen Platzen bekannt ge; 
Eine Kavallerie-Abtheilung der Natio- 
"dYarde war bei dieſer Bekanntmachung zugegen. 
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Die HofsZeitung vom Aften enthält in einer 
außerordentlichen Beilage einen Bericht über die Ein⸗ 
nahme des Forts del Hort durch die conſtitutionellen 
Truppen. Die Beſaßzung iſt, mit Einſchluß 
ihrer Anfuͤhrer Moralis und Sirera, er⸗ 
ſchoſſen worden. — 

Barcelona, vom 2. Februar. — Die Einnahme 
des Forts del Hort wird zum Theil der Unklugheit der 
belagerten Karliſten zugeſchrieben, die eine Baſtion gaͤnz⸗ 
lich demontirten, in der Meinung, daß dieſer Punkt 
vermoͤge feiner Lage auf einem ſenkrechten Felſen hin⸗ 
laͤnglich geſchuͤtzt ſei. Als die Chriſtinss dieſen Fehlen 
ihrer Gegner gewahr wurden, bemächtigten fie ſich der 
Redoute ohne Widerſtand, und wie nun die Karliſten, 
die unterdeſſen auf einer anderen Seite hart bedraͤngt 
worden waren, ſich in dieſe Pofition zurückziehen woll- 
ten, befanden ſie ſich zwiſchen zwei Feuern und wurden 
faſt alle getoͤdtet. Br 

Die Nachricht von der Aufloͤſung der Cortes hat 
hier große Senſation erregt. 

Geſtern wurden hier, von England kommend, 17,000 
Flinten und 690,000 Stuͤck Flintenſteine gelandet. 

Die neueſten Briefe aus Vittoria reichen bis zum 
29. Januar. Das Mißvergnuͤgen in der Brittiſchen 
Legion über die Reſultate der Gefechte vom 16ten und 
17ten dauerte fort, und man war ziemlich einverſtanden 
über die Unfähigkeit Coedova's. Derſelbe hatte indeß 
ſein Kommando noch nicht abgegeben, ſondern war mit 
einem Theile feiner Truppen und der Franzoͤſiſchen Stems 
den-Legion nach Pampelona abgegangen, wohin die bis 
dahin in Vittoria garniſonirende Brittiſche Legion ihm 
am 31ſten v. M. folgen ſollte. Ein Korreſpondent des 
Engliſchen Courier ſchreibt dieſem Blatte unterm 29ſten 
Januar aus Vittoria in folgenden Ausdrucken: „Ich 
habe nur Zeit, Ihnen zu ſagen, daß es hier ſehr traͤge 
zugeht. Kordova und Evans ſtimmen offenbar nicht 
zuſammen. Cordova iſt fort, und unſere Truppen find 
um Vittoria konzentrirt. Es ſcheint, wir werden für 
unſeren Feldzug in nubibus Decorationen erhalten / 
denn weder De Lancey noch Greville haben die Ehren 
zeichen empfangen, die ihnen fuͤr die Rettung St. Se⸗ 
baſtian's verſprochen worden; vielleicht werden wir „Kin- 
der des Nebels“ uns unſere Orden auch in den Wol 
ken holen muͤſſen.“ Auch der Globe theilt Korreſpon 
denzen aus Vittoria vom 23. Januar mit, die in ähm 
lichem Sinne geſchrieben find, und worin es unter An“ 
derem heißt, die Anſicht, daß Cordova eine zweideulige 
und vielleicht eine verrätheriſche Rolle ſpiele, gewinne 
immer mehr Grund, und man glaube, daß er wahrſcheil, 
lich fein Kommando entweder freiwillig niederlegen, oder 
daß es ihm von der Königin genommen werden wurde. 

Dem Globe zufolge beſteht die obere Militair⸗ und 
Civil⸗Verwaltung des Don Carlos jetzt aus folgenden 
Perſonen: Dem Infanten Don Sebaſtian, als erſtem 
Adjutanten; den Marquis v. Monasterio und Valdespina/ 
als Granden; Don Joſe Villavicencio, Sohn des Mar 
quis v. Alcantara, als Kammerherrn; den Oberſten OW 
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vera und Texeiro, dem OberſtLieutenan! Sacanel, dem 
Capitain Guillan und dem Marquis v. Santa Olalla, 
als ſonſtigen Hof⸗Chargen; dem Herrn Cruz⸗Mayor, als 
interimiſtiſchem Staatsminiſter; dem General-Lieutenant 
Grafen v. Villemur, als Kriegsminiſter; dem General— 
Neutenant Grafen v. Caſa⸗Eguia, als Oberbefehlshaber 
der Armee; den General-Lieutenants Moreno und Mas 
roto, als Kriegsraͤthen; dem General Maſſurapa, als 
Chef des Generalſtabes; den Generalen Cabanas und 
Cuevillas, dem Oberbefehlshaber attachirt; den Diviſions⸗ 
Generalen Villareal, Gomez, Ituralde und Guergus; 
den Generalen Martinez und Pinheiro, die noch kein 
Commando haben, und Herrn Aragon, als General-In⸗ 
tendanten der Armee. 

Den neueſten Nachrichten von der Spaniſchen 
Grenze zufolge, befand ſich das Hauptquartier des 
Don Carlos auch am 2ten d. noch in Onate; am 
31. Januar waren mehr als 150 Perſonen hoͤheren 
Ranges zum Handkuſſe zugelaſſen worden. Der Ober⸗ 
Befehlshaber Graf von Caſa-Eguia hat dagegen, auf 
den Grund der Bewegungen des Feindes, fein Haupt 
Quartier von Escoriaza nach Durango verlegt, um einer⸗ 
ſeits die Belagerung von Lequeitio zu decken, anderer 
ſeits aber ſich den Ufern des Ebro mehr zu nähern. 
Der General Cordova hat feine Streitkräfte in drei 
Kolonnen getheilt, wovon ſich die eine nach Caſtilien, 
die andere über Logroßo nach Navarra und die dritte 
nach Biscaya gewandt hat. Andererſeits iſt auch bereits 
die Vorhut des nach Neu⸗Caſtilien beſtimmten Karliſten⸗ 
Korps unter Anführung eines gewiſſen Batanero, Adju⸗ 
tanten Merino's, in jene Provinz vorgedrungen. Nach⸗ 
ſtehendes iſt der amtliche Bericht, den der General Itu⸗ 
ralde hieruͤber an den Kriegs⸗Miniſter erſtattet hat: „Im 
Hauptquartiere zu Dicaſtillo den 31. Januar. Vor⸗ 
geſtern mit einbrechender Nacht traf die nach Neu-⸗Caſti⸗ 
lien beſtimmte Kolonne aus Mendavia in Los Arcos 
ein. Der Uebergang uͤber den Ebro fand um 1 Uhr 
Morgens ſtatt. Nachdem die erſten Reiter und Infan⸗ 
teriſten, welche die Vorhut bildeten, am jenſeitigen Ufer 
des Fluſſes angekommen waren, eroͤffneten die in der 
Einſiedelei von Sans Martin befindlichen Chriſtinos das 

euer, das indeſſen von unſeren Truppen eine Zeit lang 
erwiedert wurde, worauf fie ihren Marſch fortſetzten. 
Der Feind verlor dabei 8 Todte und 7 Gefangene, 
worunter 1 Offizier. Wir hatten nicht einmal einen 

rwundeten. Theilen Sie das dem Koͤnige mit. 
(unterz.) Francisco Ituralde. — Ein Schreiben 
aus Bayonne vom ten enthaͤlt Folgendes: „Als bei 
einer kürzlich in Vittoria ſtattgehabten Auswechſelung der 
Gefangenen die Karliſten deren 15 weniger als die Chris 
ſtinos anzubieten hatten, gab der General Cordova nichts 
deſto weniger die Ueberzahl heraus, nachdem der mit 


dem Geſchaͤfte beauſtragte Karliſtiſche Offizier ihm fein 


Ehrenwort gegeben hatte, daß die fehlenden gefangenen 
15 Chriſtinos bei der erſten Gelegenheit nachgellefert 
werden ſollten. Der gedachte Offizier wurde darauf von 

ordova zu Tiſche geladen; auch die Offiziere der Kö⸗ 
nigin bewirtheten die Karliſtiſchen Offiziere, und als bei 
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dem Aufbruche dieſer letzteren der Poͤbel Miene machte, 
ſich zuſammenzurotten, gab Cordova ihnen 50 Lanzen⸗ 
reiter mit, unter deren Bedeckung die ausgewechſelten 
ne Gefangenen unangefochten die Stadt vers 
ießen.“ a 


N . u = 


Den letzten Nachrichten aus Liſſabon vom 5. Febr. 
zufolge, hatte die Deputirten⸗Kammer auch auf die Noth⸗ 
wendigkeit einer Anknuͤpfung kommerzieller Unterhand⸗ 
lungen mit den Suͤd⸗Amerikaniſchen Freiſtaaten und mit 
Griechenland hingewieſen. Die Kammer hatte ferner ei⸗ 
nen Vorſchlag des Herrn Tavares Carvalho genehmigt, 
wonach kein mit fremden Staaten abgefchloffener Ver⸗ 
trag ohne vorgängige Genehmigung der Cortes von Seile 
ten der Portugieſiſchen Regierung ratifizirt werden ſoll, 
es iſt dies eine Veränderung des Sten Paragraphs des 
Iöſten Artikels der Charte. — Das Comité der Kriegs ⸗ 
Angelegenheiten in der Kammer der Depntirten hatte 
ſich dahin ausgeſprochen, daß weder der Gemahl der 
Koͤnigin noch irgend ein anderer Ausländer jemals den 
Ober⸗Befehl des Heeres führen koͤnne. Es ſoll ſogar 
ein darauf bezuͤglicher Antrag des Comité's ſchon zwei⸗ 
mal verleſen worden ſein. Auch war in dieſer Kammer 
über die Thronfolge und Über die Aushebung von 
8700 Mann Truppen verhandelt worden. — Der Her⸗ 
zog von Palmella hatte häufige Konferenzen mit der 
Königin und mit einflußreichen Staatsmännern. Die 
Miniſter waren in großer Verlegenheit und die oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten in einem ſehr bedenklichen Zu⸗ 
ſtande, doch ſollen fie beſchloſſen haben, ihr Heil noch 
einige Tage zu verſuchen. — Der Marquis von Loulé 
hatte durch die offizielle Zeitung die Anzeige gemacht, 
daß die Differenzen mit Sardinien durch Vermittelung 
der Brittiſchen Regierung beſeitigt worden ſeien, und 
daß demgemaͤß die Handelsſperre zwiſchen beiden Län⸗ 
dern aufgehoͤrt habe. — Die zweite und dritte Brigade 
des Portugieſiſchen Huͤlfs⸗Corps haben in Folge der Er⸗ 
eigniſſe zu Madrid Befehl bekommen, ſich ſo wenig als 
möglich von der Portugieſiſchen Grenze zu entfernen. — 
Der Marſchall Saldanha hat ſich für jetzt vom politi⸗ 
fehey Leben ganz zurückgezogen und nimmt an der Pors 
tugieſiſchen StaatsVerwaltung gar keinen Theil. — In 
einem verdächtigen Haufe der Hauptſtadt hatte man 
600 Gewehre entdeckt. Mordthaten und Räͤuberelen 
waren noch immer an der Tagesordnung, und in der 
Hauptſtadt ſelbſt ſollen in der Nacht vom Zten auf den 
aten d. 3 Menſchen umgebracht worden fein. 


t „ 

Ein Schreiben aus Neapel vom 2. Februar enthalt 
Folgendes über den bereits gemeldeten Tod Ihrer Mah. 
der Königin: Erſt wenige Tage über zwei Wochen find 
verſtrichen, ſeitdem ich Ihnen die gluͤckliche Niederkunft 
unſerer jungen Königin meldete, und ſchon muß ich 
dieſe freudige Nachricht in eine Trauerbotſchaft verwan⸗ 
deln. Die Königin iſt todt. Seit vorgeſtern, Sonn⸗ 
tag den 31. Januar, Mittags, hat fie aufgehört zu le⸗ 


N 
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ben. Ein Krankenlazer von wenigen Tagen ging ihrem 
Hinſcheiden voran. Ein fruͤheres Unwohlſein hatte fie 
gluͤcklich uͤberwunden. Der Koͤnig ſoll untroͤſtlich ſein, 
und im Volke beklagt man den Hintritt der jungen 
ſchoͤnen Koͤnigin aufrichtig. Sie hatte ſich beſonders in 
der letzten Zeit die Liebe des Volkes ſehr gewonnen. 
Wie wir vor wenigen Wochen waͤhrend dreier Tage 
Morgens, Mittags und Abends, die frohen Kanonen⸗ 
Salpen wegen der Geburt des Kronprinzen hoͤrten, ſo 
vernehmen wir jetzt alle halbe Stunden den dumpfen 
Schall der Trauer Kanone. Man meint, die Königin 
werde ſechs Tage ausgeſtellt werden, und die Landes; 
Trauer ſoll auf 6 Wochen feſtgeſetzt worden ſein. Daß 
bei dieſem beklagenswerthen Todesfalle uͤber das Ver: 
fahren der Leibaͤrzte mancherlei Geruͤchte im Umlaufe 
find, iſt nicht zu verwundern. Go ſpricht man von 
Mißgriffen in der Behandlung, ſowohl der diaͤtetiſchen, 
als der kurativen. Unter Anderem ſagt man, es ſei, 
aus Schonung für die Königin, ein nothwendiger Aders 
laß verabfäumt worden. Das frühere Unwohlſein der 
Königin ſoll ein leichtes Gallenſieber, die letzte todtbrin⸗ 
gende Krenkheit eim Entzündung geweſen fein. Manche 
behaupten, die Königin ſei, in Folge einer Gemuͤths⸗ 
Affection über die bekanntlich einen Tag vor ihrer 
Entbindung erfolgte heimliche Abreiſe des Prinzen Carl 
von Capua mit einer jungen Irlaͤnderin, zu früh ent⸗ 


bunden worden, und leiten hieraus ihre Krankheit und. 


den Tod ab. Der junge Prinz, welchem in der Taufe 
der Name Ducca di Calabria beigelegt wurde, ſoll, wenn 
nicht gerade krank, doch ſehr Ichwächlich und klein fein. 
Man fürchtet, für ihn. — Alle oͤffentliche Feſtlichkeiten 
und Luſtbarkeiten für das Carneval find natuͤrlich auf 
gehoben. Viele Familien haben außerdem ihre angekuͤn⸗ 
digten Bälle und Soirees abbeſtellt und jo wird Nea⸗ 
pel jetzt ſehr freudlos und leer. Mehrere Fremde haben 
ſich auch ſchon nach Rom gewendet, in der Hoffnung, 
jetzt dort angenehmer zu leben. 


HT > Sr In a Kan He De © 
Der Deutſche ärztliche Verein in Petersburg hat 
einen Preis von 1000 Rubel B. A. (ungefähr 100 Du⸗ 
katen) fuͤr die beſte bis zum 15. September 1837 eins 
gehende Abhandlung über die ſogenannte Aegyptiſche 
Augenentzuͤndung ausgeſetzt. 


Am 13. Februar wurde in Warſchau ein, nach 
dem Plane des Generals Rautenſtrauch neu erbautes 
Theater, das vierte, welches ſeit kurzer Zeit durch die 
Bemühungen dieſes Generals im Königreich Polen ent⸗ 
ſtanden, eröffnet; es faßt tauſend Zuſchauer. 


Entbindungs / Anzeige. 

Die Heute Morgen 3 Uhr erfolgte gluͤckliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau, Marie, geb. Baumert, von 
einem muntern Knaben beehret ſich Verwandten und 

a ebenſt anzuzeigen 
a 2 5. WW. Grund. 
Veeslau den 20. Februar 1836. 
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Anzeige n. 
Berta. 

Den am 31. Januar e. zu Oletzko am Nervenficher 
erfolgten Tod meines Bruders, des Dr. med. Herrmann 
Laube, zeige ich hiermit tiefbetruͤbt allen Verwandten 
und Freunden ergebenſt an. 

Ratibor den 18. Februar 1836. 

Die Koͤnigl. Juſtiz⸗Commiſſarius Laube. 


Geſtern Abend 9 Uhr entriß uns der Tod unſre innigſt 
geliebte Tochter, Gattin und Schweſter, die Frau Stadr⸗ 
Syndikus Schultz, Henriette, geb. Schnuͤrer, nach 
ſiebenwoͤchentlichen Leiden in dem blühenden Alter von 
21% Jahren. Namenlos iſt der Schmerz, der uns er⸗ 
fuͤllt. Goldberg den 17. Februar 1836. 5 

Die Hinterlaſſenen. 


Heut Vormittags 81 Uhr verſchied nach viertaͤgigem 
Krankenlager an einem gaſtriſch-nervoͤſen Fieber der 
Koͤnigl. Preußiſche Juſtiz Rath Salzbrunn, in einem 
Alter von 61 Jahren 11 Monaten und 23 Tagen. 
Welch einen Gatten, Vater, Bruder und Freund die 
Seinigen in ihm verloren haben, werden Alle, die den 
Verewigten näher kanten, zu würdigen verſtehen. Der 
Schlag fiel ſchnell und hart. Unuͤberſehbar iſt der Ver⸗ 
luſt, grenzenlos der Schmerz. Am Grabe des Hinge⸗ 
gangenen trauert die Gattin mit ihren funf vaterloſen 
Waiſen, drei Soͤhnen und zwei Toͤchtern, von denen 
der Aelteſte in weiter Ferne ſeinen Verluſt noch nicht 
ahnt, die beiden juͤngern aber, noch unerzogene Knaben, 
den Vater nur zu ſchmerzlich vermiſſen werden. Moͤge 
der guͤtige Vater im Himmel dem Guten und Edlen 
lohnen, wie er es verdient. Sanft ruhe ſeine Aſche! 

Biſchwitz den 18. Februar 1836. f 

Eliſe Salzbrunn, geb. Diebitſch, mit 
ihren fünf Kindern: Julius, Aspafla, 
Natalie, Paul und Oskar, zugleich im 
Namen ſaͤmmtlicher Anverwandten. 


Geſtern Nachmittag 4 Uhr ſtarb nach langen Leiden 
der Kaufmann J. S. Guttentag in einem Alter 
von 50 Jahren und 10 Monaten. Verwandten und 


Freunden widmen dieſe Anzeige, um ſtille Theilnahme 


bittend die Hinterbliebenen. 
Breslau den 20. Februar 1836. 


Am 19ten d. M. ſtarb mein juͤngſter Sohn Adolph, 
2% Jahr alt. Dieſe traurige Nachricht widmet Ver⸗ 
wandten und Freunden I 

x E. Beer, Kaufmann. 

Breslau den 22. Februar 1836. 


Theater: Anzeige. N 

Montag den 22ften: „Guſtav oder der Maskenball“ 

Große Oper mit Ballet in 5 Akten. Muſik von Auber⸗ 

Ju No. 42 d. 3. im Auffase des Schleſiſchen Vereins fit 

Pferderennen ꝛc. Seite 054 3. 19 von boen iſt ſtatt 418 
480 Rtylr. zu leſen. N 


Neue Bücher, 


ſo erſchienen 1 zu haben ſind 


be 
Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 


Eriminalrecht, allgemeines, für die Königlich 
Preuß. Stagten. Enthaltend: Allgemeine Criminal⸗ 
Ordnung Titel 20 Theil II des Allgemeinen Landxechts, 
mit den zur Zeit noch anwendbaren, vor und ſeit der 
Geſetzeskraft derſelben bis zum Jahre 1834 incl, erſchie⸗ 
nenen, ergänzenden, abondernden oder erläuternden Ges 
ſetzen, Verordnungen und Reſcripten. Herausgeg. von 
C. Paul. 2 Bde. gr. 8. Quedlinburg 2 Rthlr. 15 Sgr. 

Eble, B., Dr., über die in der belgiſchen Armee herr 
ſchende Augenkrankheit. 2. Wien. 13 Sgr. 

Herſchel, S. I., neueſte Berichte vom Cap der guten 
Hoffnung, hoͤchſt merkwürdige aftronomifche Entdeckun⸗ 

en, den Mond und ſeine Bewohner betreffend. 8. 
8 1 05 x 13 Sgr. 
Vollmer, W., Dr., vollſtaͤndiges Woͤrterbuch der 
“Mythologie aller Nationen. Ste Lieferung. ge 8. 
Stuttgart. geh. 15 Sgr. 

Volkmann, A. W., Dr., neue Beiträge zur Phyſto⸗ 
logie des Geſichtsſinnes. Mit 3 Kupfertafeln gr. 8. 
Leipzig geh 1 Rthlr. 10 Sgr. 


Musikalische Section der vaterländi- 
schen Gesellschaft: Dienstag den 23. Fe- 
bruar Abends halb 7 Uhr. Vortrag: Ueber Mo- 
zart's Opern. (Fortsetzung.) 


= Gewerbeverein. 5 
Techniſche Chemie: Dinſtag den 23ſten Febr. Abends 
7 Uhr. Sandgaſſe No. 6. 

—: — — . — 
8 Nothwendiger Verkauf. 

Das auf dem Graben sub No. 1347 des Hypothe⸗ 
kenbuchs delegene Grundſtuͤck ſoll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation verkauft werden. Die gericht⸗ 
liche Tare vom Jahre 1835 beträgt nach dem Mater 
dialienwerthe 1701 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf., nach dem 

utzungsertrage zu 5 pCt. aber 2466 Rthlr. 20 Sgr. 

er neuerdings angeſetzte Bietungstermin ſteht a m 
12. April e, Vormittags um 11 Uhr im Par 
teien Zimmer No. 1 des Koͤnigl. Stadtgerichts an. Die 
Fa Taxe kann beim Aushange an der Gerichts- 
K e ee neueſte Hypothekenſchein, ſo wie die 

aufsbedingungen koͤnnen in der Regiſtratur eingeſehen 
werden. Breslau den 9. Februar 1836. 
Königl. Stadtgericht hieſtger Reſidenz. I. Abtheilung. 
FTPPPVfVfwßfVCGCFGPTGTFTTVTVVTVVVV—V—F——T—T——————ç—ç—ç—— 

Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von dem Koͤniglichen Oladt Gerichte hieiger Reſi⸗ 
denz wird auf den Grund des F. 7. Tit. 50. Thl. 1. 
der Allgem. Gerichts⸗ Ordnung den etwa vorhandenen 
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unbekannten Glaͤubigern der Nachlaß- und reſpertive⸗ 
Concurs⸗Maſſe der Suſanna Pohl verehelichten Ro⸗ 
femann, zur Wahrnehmung ihrer Rechte hierdurch bes 
kannt gemacht, daß die Vertheilung der von den bekann⸗ 
ten Glaͤubigern in Anſpruch genommenen Maſſe bevor 
ſtehet und 4 Wochen nach dieſer Bekanntmachung er⸗ 
folgen wird. Breslau den 12ten Februar 1836. 
Koͤnigliches Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. - 


Von dem Koͤnigl. Stadt⸗Waiſen⸗Amte wird hier 
bekannt gemacht, daß die Henriette verehelichte Kauf⸗ 
mann Naumann Pick, geborne Friedeberg, mit 
ihrem Ehemanne, bei erreichter Großjaͤhrigkeit die am 
Lehmdamme, ihrem bisherigen Wohnſitz, geltende Guͤ⸗ 
tergemeinſchaft ausgeſchloſſen hat. 

Breslau den 15ten Februar 1836. 

Koͤnigl. Stadt: Waifen + Ant. 
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Bekanntmachung. 


In Cemäßheit des $. 130. Tit. 51. Thl. 1. der Ger 
richts⸗Ordnung wird hiermit bekannt gemacht, daß die 
der verehelichten Revier⸗Foͤrſter Krauſe, gebornen 
Hauckoldt, zu Klein⸗Oſſig, verbrannten Pfandbriefe: 

Muſternik G. S. Nro. 8. 200 Rehlr, 

Kuchelna O. S. Nro. 206. 100 Fthle. 
nach erfolgtem Aufgebot, erſterer durch das Koͤnigliche 
Ober⸗Landes⸗Gericht zu Glogau, letzterer durch das Kö« 
nigliche Ober-Landes Gericht zu Ratibor, rechtskräftig 
amortiſirt und für unguͤltig erklaͤrt worden find, fo daß 
die Loͤſchung der Pfandbriefe in den Hypotheken⸗Buͤ⸗ 
chern und Landſchafts⸗Regiſtern und die Ausfertigung 
neuer Pfandbriefe an deren Stelle fuͤr die Extrahentin 
des Aufgebots ſtatt haben, auf die hier genannten amor⸗ 
tiſirten Pfandbriefe aber, wenn fie auch jemals wieder 
zum Vorſchein kommen ſollten, Zahlung an Capital 
oder Zinſen von der Landſchaft niemals geleiſtet werden 
wuͤrde. Breslau den 17ten Februar 1836. 

} Schleſiſche General-Landfchafts-Divrection. 


— 


Bekanntmachung. 

Der Kupferhammerbeſitzer F. W. Promnttz in 
Polniſch⸗Weiſtritz, hieſigen Kreiſes, beabſichtigt bei feis 
nem Hammerwerke eine zweite Welle nebſt Waſſerrad 
anzubringen. In Gemaͤßheit des Edietes vom 28ſten 
October 1810 C. 7. bringe ich dieſes Vorhaben, welches 
durch einen in meinen Buͤreau befindlichen Situations⸗ 
plan verdeutlicht worden iſt, zur allgemeinen Kenntniß, 
und fordere diejenigen, welche dagegen ein Widerſpruchs⸗ 
Recht zu haben vermeinen ſollten, auf, daſſelbe binnen 
8 Wochen praͤcluſtviſcher Friſt bei mir durch ſchriftliche 
Eingaben zur Berichterſtattung dieſerhalb an die Königl. 


wenden. 


Regierung, Behufs der von derſelben zu ertheilenden 
Eutſcheidung uͤber den Widerſpruch, geltend zu machen. 

Schweidnitz den Zten Februar 1836. 

Der Koͤnigl. Landrath. Hufeland. 

5 erpacht ungs⸗ Anzeige. 

Das zu Klein⸗Peterwitz 4 Meile von der Stadt 
Prausnitz entfernt, befindliche Brau⸗ und Branntwein⸗ 
Urbar nebſt Ausſchank, Ausſchroot, Kegelbahn und dazu 
gehörige Hopfengärte, wird von kuͤnftige Johannl e. a. 
an, anderweitig auf drei Jahre verpachtet. Pachtluſtige 
haben ſich dieſerhalb an * er zu 

tt 8 


au⸗Holz⸗Lieferung. 
70 Stück kieferne Balken, 44 Fuß lang, beſchlagen, 
12 Zoll im Durchmeſſer, am Zopfe ſtark, 
22 Stuͤck dto. Riegelſtaͤmme, 44 Fuß lang, beſchlagen, 
7 bis 8 Zoll im Durchmeſſer, am Zopfe ftark, 
63 Stück dto. Sparren, 44 Fuß lang, 6 bis 7, und 
7 bis 8 Zoll, im Zopfe ſtark, 
281 Stuck Sellige 2 Zoll ſtaske kieferne Bretter, ohne 


Knorn, 

492 Stuck Sellige $ Zoll ſtarke kieferne Bretter 

eben ſo. 

Die Ablieferung vorſtehender Hölzer bis auf den Hof 
zu Popelwitz (vor Bresleu) foll im Termine den 
1ſten Marz 1836 früh um 9 Uhr daſelbſt an den 
Mindeſtfordernden uͤberlaſſen werden. 


Bei dem Freigut Klein -Suͤrding, Breslauer 
Kreiſes, ſtehen 45 Stück zweijährige Schoͤpſe, fo wie 
55 Stück veredelte, zur Nachzucht taugliche Mutter 
ſchaafe zum billigen Verkauf. 


Eine große Anzahl junger Pferde in dem Alter von 
1 bis 4 Jahren von edler Abkunft aus dem Geſtuͤt des 
verſtorbenen Amtsraths Braune ſollen 
Donnerftag den 25. Februar c. von Morgens 9 Uhr an 
To wie eine Anzahl Jaͤhrlings⸗ Kälber und junger Zucht 
ſtiere, Schweizer Race 
Freitag den 26. Februar 6. von Morgens 9 Uhr an 
299 ſofortige baare Bezahlung an den Meiſtbietenden 
zu Rothſchloß, 14 Meile von Strehlen, verkauft werden. 
Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 

Das Dominium Poftelwig bei Bernſtadt hat veredelte 
Kirſchbaͤumchen von 6 bis 8 Fuß Höhe zu verkaufen; 


ſie find von der beſten Sorte. 


* 


Dominium Poͤpelwitz bei Breslau 
hat go Stuͤck geſunde Mutterſchaafe 
zur Zucht, und 80 Stuͤck ſtarke Schoͤpſe 
als Wollenträger zu verkaufen. 

Das Forſtamt Groß⸗Butſchkau bei Reichthal 


dat wieder Birkenpflanzen zu ar 
LE 


Neue Frühbeet⸗Fenſter ſtehen billig zum Verkauf, 


Albrechts Straße No. 42. 
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3 Beim Dominio Mondfhüs, 

Kreiſes, eine halbe Meile von Wohlau, ſtehen 

150 Mutterſchaaſe zur Zucht, unter denen einige 

und 60 Stuͤck vollzaͤhnig find, und 40 Stähre, 

f rein ſaͤchſiſcher Abkunft, aus der bekannten Roth⸗ . 
koͤnnen 150 Scheffel Stauden⸗Sommerkorn und i 
80 Scheffel Knoͤricht abgelaſſen werden. 

3.4. U K. 1 . 4% 4.44˙8-23.:· EN Es - -S. F 4.4. 3-2-0 

€ 2 7 x 
Saͤmereien⸗Offerte. 

Achte franz. Luzerne, neuen ſteyermaͤrk. und inlaͤndi⸗ 
guten keimfaͤhigen rothen und weißen Kleeſaamen⸗Abgang, 
engliſch und franz. Raygras, Honiggras, Thimothien⸗ 
gras, Esparzette, Knoͤrich, Leinſaamen und Runkelruͤben⸗ 
Saamen, nebſt allen Gattungen 
Garten⸗Gemuͤſe⸗, Feld⸗ und Blumen⸗ 
ſaͤmmtlich von erprobter Keimfaͤhigkeit, offerirt zu den 
billigſten Preiſen 

Carl Fr. Keitsch, 
in Breslau, Stockgaſſe No. 1. 
Saamen⸗Anzeige. 
. 
Gemuͤſe⸗, Futter- und 
Blumen⸗Saamen, 
als frühen engliſchen und holland. Blumenkohl, fruͤh 
und ſpaͤt Welſchkraut, Oberruͤben und Weiskraut ꝛc., 
rothen, weißen und franzoͤſiſchen Luzerner⸗Klee, engl. 
kelruͤben, inlaͤndiſchen gereinigten Saat Lein ꝛc. 1c. empfing 
und offerire moͤglichſt billig 
Heinr. Wilh. Tietze, 
Schweidnitzer Straße im ſilbernen Krebs. 
Hübner K Sohn, 

laſſen auf Beſtellung ſofort anfertigen: 

Eiſerne Grab⸗Kreuze mit oder ohne vergol 

dete Buchſtaben, Monumente, Grab⸗Gitter, 

Grab Steine, Garten⸗Einfaſſungen, Garten 

Baͤnke, Brückengelaͤnder, Balkon-Gitter, Heckſel— 


A e. 
Wohlauiſchen 
Schoͤnberger Heerde, zum Verkauf. — Auch 
ſchen rothen Kleeſaamen, neuen weißen Kleeſaamen, 
Saamen, 
Alle Sorten 
und franz. Raygras, Honiggras, gelbe und rothe Run⸗ 
Rings (Kränzel⸗Markt⸗) Ecke No. 32, eine Treppe hoch, 
und Dreſch⸗Maſchinen, Schroot⸗Muͤhlen, 


emaillirte und rohe Krippen für Pferde und 


Rinder, Kaufen, und ſehr viele andere in die⸗ 
ſes Fach ſchlagende Gegenſtaͤnde, verfprechen- 
äußerft niedrige Preiſe und die prompteſte Be⸗ 
dienung. 


x 


tender Briefe darſtellte. 


eiterariſche Anzeige. 
So eben iſt in der Allgemeinen Niederl. Buchhand⸗ 
lung erſchienen und in allen Buchhandlungon zu haben 
(in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn): 
Familiar Letters 
on 
various subjects, 
for 
the use of young persons 
of 


both sexes 
by J. II. Hedley. 
elegant broſchirt. 15 Sgr. 

Es hat noch kein Buch gegeben, das den einfachen 
Briefſtyl des Jugendalters durch eine Reihe leichter, 
über die gewoͤhnlichſten Vorfälle des Lebens ſich verbrei⸗ 
Wir glauben daher dem leh⸗ 
renden und lernenden Publikum ein unentbehrliches 
Handbuch hiermit anzubieten. . 


Hiermit erlaube mir die Anzeige zu machen, 


dass ich den gesammten Verlag der Buch- 


8 handlung Johann Friedr. Rorn des Aeliern 
ohne Activa und Passiva an mich gekauft 
habe und solchen nunmehr für meine Rech- 
nung debitire. Die Firma Johann Friedrieh 
Korn der Aeltere erlischt gänzlich und wird 
gedachter Verlag künftig nur unter der 
Firma des Unterzeichneten verrechnet. 


Breslau, den 8. Februar 1856. 
Wilhelm Gottlieb Korn. 


Bekanntmachung. 

In der Beilage zu No. 40. dieser Zeitung vom 
17. Februar, ist unter den angekommenen Frem- 
den aufgeführt: Commissions-Räthin Mützel 
aus Brieg, Schuhbrücke No. 4. — Meine Frau 
war in der Zeit nicht in Breslau, und ist dies 
eine mir fremde Person gewesen, die sieh für 
solche ausgegeben, . welches bekannt za machen 
ich mich veranlasst finde. Hiermit verbinde ich 

noch die Bekanntmachung, dass kein erwachse- 
ner Sohn von mir seinen Aufenthalt in Breslau 
hat. Brieg den 20sten Februar 1836. 
ützel, Commissions-Rath. 


Denen reſpectiven Herrſchaften empfiehlt ſich zum 
herannahenden Viertelfahrswechſel mit guten, brauch- 
baren und mit empfehlenden Zeugniſſen verſehenen weib— 
lichen Domeſtiquen in allen Fächern, 

Wittwe Reiche, 
Ohlauerſtraße in den 2 goldnen Löwen. 


Die Herren J. C. Greiner sen. 


Schweidnitzerſtraße No. 6 eine Stiege hoch. 


e Pensions-Oflerte. * 

Ein kinderloser Beamter in Breslau, bei dem sich 
schon 2 Gymnasiasten, Söhne eines Gutsbesitzers, 
in Pension befinden, und in einer angenehmen 
Gegend der Stadt wohnt, wünscht zu Ostern d, J 
noch zwei Knaben unter Versicherung der sorg. 
fältigsten Erziehung und liebevollen Behandlu 
und.gegen ein sehr billiges Honorar, aufzunehmen 
— Nähere Nachricht ertheilt der vormalige land. 
8 Rentmeister Krause, Gartenstrasse 

. 12. ; 


N Sohn 
in Berlin 5 : 


vormals J. C. Greiner senior & Comp. 
uns ſo eben in bedeutender Auswahl, ganz 25 28 
zuverläßig e N 
geſtempelte Alkoholometer mit Thermometer 
Bier⸗, Branntwein⸗, Lutter⸗, Vitriol⸗, Lohr, Bauch, 
Eſſig⸗ und Maiſch Waagen, Fruchthauss, Zimmer, 
Bade⸗ und Maiſch⸗Thermometer, ſo wie 2 
Barometer vorzuͤglichſter Qualitaͤt 
die wir ſehr wohlfeil verkaufen. 
Hübner & Sohn, eine Treppe hoch, 
Ring- (Kraͤnzelmarkt⸗) Ecke No. 32. 5 


% Ein junger Menſch hat Luft die Landwirt 
erlernen und bittet um einen Prinzipal; zu 9 5 
Vermiethungs⸗Comptoir, Albrechtsſtraße No. 10, bei 
Bretſchneider. 2 
Ein unverheiratheter Gartner findet baldigen Dienſt 
bei dem Dominio Klein⸗Kreidel, Wohlauer Kreiſes. 
A n f N N 
Ein in der Vorſtadt gelegener Garten, iſt mit Be⸗ 
nutzung eines Morgens Ackers und vieler guter Obſt⸗ 
und Nußbaͤume, baldigſt unter billigen Bedingungen zu 
vermiethen, fo wie auch Stallung für ein Pferd nach⸗ 
gewieſen werden kann. Nähere Auskunft wird ertheilt 
Nicolai⸗Thor Fiſcherſtraße No. 9. bei der Eigenthuͤmerin. 


Ein Geſchaͤfts Local am Ringe, iſte Etage 
welches ſich ſeiner guten Lage wegen beſonders zu einer 
Schnittwaaren⸗Handlung u. dgl, eignet, weiſet 
zur Vermiethung nach 8 

das Anfrage- und Adreß-Bureau im alten Nathhaufe 

(eine Treppe hoch.) 


Eine Wohnung von 1 Zimmer, 1 Kabinet und Küche 
im erſten Stock im Hofe, ſo wie auch Stallung für 
2 und mehrere Pferde und der dazu noͤthige Bodenge⸗ 
laß nebſt Wagenplatz, iſt zu vermiethen und Oſtern zu 

Eine meublirte Stube, vorn heraus, iſt von Monat 
April an monatswelſe zu vermiethen; das Naͤhere 


Wohnung es „Ge ſu ch, 


Ein Quartier von 3—4 Stuben nebſt Zubehoͤr, wo 


möglich. mit Gartenbenutzung, wird für einen ſtillen 
Miether zum Termin Oſtern geſucht. 
Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau im alten Nathhaufe, 
8 (eine Treppe hoch.) 
Ring No. 11 find gut meublirte Zimmer auf Tage, 


Wochen und Monate zu vermiethen bei R. Schulze. 
Neumarkt Nro. 45. iſt der zweite Stock zu ver⸗ 

miethen und zu Oſtern oder Johanni zu beziehen. 

5 Wohnung zu vermiethen. 

Eine Stube im Zten Stock die Ausſicht auf den 
Ring, noͤthigenfalls mit Meubles, Oderſtraße No. 40., 
desgleichen heil. Geiſtgaſſe Nro. 13. eine Stube nebſt 
Küche iſt Oſtern zu vermiethen. Zu erfragen Oder 
ſtraße No. 40. im Laden. 5 

Angekommene Fremde. 


Am loten. In drei Bergen: Hr. Schubart, Kaufm, 
von Berlin. — In der gold. Gans: Hr. Braune, Ober⸗ 


— 


amtmann, von Groͤgersdorf; Hr. Schmitz, Fuchfabrikant, 


von Berlin; Hr. Murtfeldt, Kaufm., von Bremen. — I m 
Rantenkranz: Hr. Hemnequin, Kaufm., von Hamburg; 


Hr. Fiſcher, Kaufm., von Leipzig; Hr. v. Aulock, Kreis⸗De⸗ 


putirter, von Pangel; Hr. v. Rzepecki, von Gorke⸗Duchowne. 
— Im goldnen Baum: Hr. Hürde, Major, von Sil⸗ 
berberg; Hr. Manger, Stadtrichter, von Waldenburg. — 
Im deutſchen Haus: Hr Burow, Oberamtmann, von 
Karſchau; Hr. v. Crauß, von Reußendorf; Hr. Krug, Kauf: 
mann, von Prag. — Im weißen Adler: Hr. Baller, 
Kaufm., von Wilhelmshütte; Hr. Meyer, Kaufmann, von 
Frankfürt a. M.; Hr. Thoͤl, Kaufm., von Beaune — Im 
blauen Hirſch: Hr. Otto, Kaufm., von Magdeburg. — 
Im weißen Storch: Hr. Heisler, Kaufm., von Glo⸗ 
gau; Hr Henſchel, Kaufm, von Kempen. — In zwei 

oldnen Löwen: Hr. Schweitzer, Kaufm., von Neiſſe; 

r. Felsmann, Kaufm., von Robnik Hr. Baron v. Tſcham⸗ 
mer, von Dromsdorf; Hr. v. Radonitz, Lieutenant vom Iften 
Uhl.⸗Regmt., von Pleſchen — In der gr. Stube: Herr 
v. Modlibowski, von Swierczyun. — Im gi Chriſtoph: 
Hr. Pohl, Gerichts⸗Actuarius, von Neiſſe Im Pri⸗ 
£ n Hr v. Woikowski, von Potsdorf, Hummerei 
«Hr. 3. x 

Am 20ſten. In drei Bergen: Hr. Hirſchberg, Kauf: 
mann, von Berlin. — Im goldnen Schwerdt: Herr 
Amsberg, Kaufm, von Stettin; Hr. Keil, Handlungs⸗Com⸗ 
mis, von Freyburg Im Rautenkranz: Hr. Tau⸗ 
ber, Kaufm., von Rybnik; Hr Fiedler, Wirthſchafts⸗In⸗ 
ſpektor, von Trachenberg — Im weißen Adler: Hr. 


Getreide- Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, 
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rimel, Kaufm. e — Im blauen Hirſch: 
r. Radeck „ Obere rſter, von Wirſchkowis. — In zwei 
goldnen Löwen! Hr. e ee von Een, 
orf. — Im Horel de Silesie: Hr. Neubelt, Färber, 
von Dobritz: Hr. Boller, Färber, von Kreblin. Im vo⸗ 
then Haus: Hr. Sagert, Bürger, von Petersburg; Hr. 
Riedel, Dr. med, von Warſchau. — Im Privat⸗Lo⸗ 
ge Hr Frauſtadt, Kaufm , von Liegnitz, Reuſcheſtraße 

o. 65; Hr. Woͤrmann, Landwehr⸗Lieutenant, von Silber⸗ 
berg, Karlsſtraße No. 16. 


Wechsel-, Geld- und Effecten-Course in Breslau, 


vom 20. Februar 1836. 


Fr. Courant. 


Wechsel- Course. V Briefe | Geld - 
Amsterdam in Cour. 2 Mon.“ 1 
Hamburg in Bance . alista 15377 
Diem 22 RN 4.W.. | 2° 1° 
Dit 2 Mon. — 152 2 
London für 1 1d. Sterl. 3 Mon. 6.288 | — 
Paris für 300 Vr. 2 Man. — — 
Leipzig in _Wechs. Zahl. a Vista er | 1033 
F 9 Mall. — 1 — 
Augsburg 2 Mon. 1032 — 
Wien in 20 Xr. a Vista Fe 
Ditto 5 * 2 Mon. 10322 — 
Bisiih on. an war arista 100 PER 
TE RE 2 Won. 8 993 
: Geld- Course. s 
Holländ. Rand- Duca ten — 94 
Kaiserl. Ducaten — 354 
Eriedrschsd 0... 8, a — 
e ER Re 1134 = 
Pole. Mn } * 10274 
3 7 & ir. Courant. 

Effecten-Course. S Brei 1 Wed 
Staats Schuldseleine 4 10272 — 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818 5 > = 
Ditto dit ta von 1822 4 — — 
Seehandl -Prüm -Sch- dd Rtl. | — — 61 
Gr. Herz. Posener Pfandbr. 4 1035 u 
Breslauer Stadt- Obligationen 4 — 1041 
Ditto Gereehtigkeit ditto 4 90% — 
Schles. Pfandbr. von 1000 KTA. 4 1073 — 
Ditto ditto - 500 Rtkl. 4 407% el 
Ditto ditto - 100 Kr 4 AR Di 
Disconto ..... FRE n 45 — 


. . p ˖ ẽkuà4.̃ . ie are 


den 20. Februar 1836. 


Hoͤ ch ſter: Mittler Niedrigſter Er. 
Weizen 1 Rthlr. 6 Sgr. 6 pf. — 1 Rtylr. 3 Sur 9 bf — 1 Rihlr. 1 Sgr. PM 
Roggen - Kthlr. 24 Sgr. Pf. — > Rthylr. 23 Sgr. 6 Pf. — thlr. 23 Sgr. = Pf. 
Gerſte „ Rthlr. 22 Sgr. Pf. — Ktblr. 21 Sgr. 3 Pf. — . Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
Hafer „ Rtblr. 15 Sgr. 6 Pf. — Rthlt. 15 Sgr. 3 PT. — Mttlr. 15 Sgr. Pf. 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der 0 
Wilbelm Gottlieb Korn' ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 
Redacteur: Profeſſor Dr. Kuniſch— 


— — 
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